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DeutscherLebenswille in der Weltgeschichte
Eine Betrachtung zum 20. 4. 1937 s)

Von General Ludendorff

Deutscher Lebenswille, gepaart mit den Eigenheiten unseres Rasseerbgutes,
trieb unsere nordischen Ahnen vor Tausenden von Jahren aus ihrer Urheimat
um die Ostsee, über die russischen Steppen immer weiter in die Welt bis nach
Indien, Vorderasien, Griechenland und, wahrscheinlich auf dem Seewege, nach
Rom. Sie verfielen hier durch Nassemischung und Vermischung ihres Mhthos
mit dem Glauben unterworfener Völker und verschwanden aus dem Welt-

geschehen.
Andere Stämme nahmen Besitz von unserer heutigen Heimat, Von dem heu-

tigen Frankreich und England. Hier hatten sie dem Ansturm des alten römischen
Jmperiums entgegenzutreten, das aber nicht daran dachte, ihnen mit Fremd-
glauben ihre Eigenart zu nehmen.

Wieder trieb in der sogenannten Völkerwanderungim 4. und Z. Jahrhundert
Deutscher Lebenswille, wieder gepaart mit den Eigenheiten unseres Rasse-
erbgutes, auch gepaart mit dem Wunsche, Lebensbedingungen zu entgehen, die

den Stammesgeschwistern dem Rasseerbgut widersprechende, mühsame Arbeit

für des Lebens Unterhalt auferlegte, Stämme aus der nordischen Heimat. Sie

drangen — wieder über die russischen Steppen und auf anderen Wegen - in die

Balkanhalbinsel, nach Italien, weiter nach-Gallien (Frankreich) und Spanien
hinein, ja nach Nordafrika vor. RömischeZivilisatiom römischehinterhältige
Machtpolitil, der rassische Eigenart ZerstörendeEhristenglaube und die Herr-
schaftansprücheder römischenPriestertaste mit dem Papsttum an der Spitze, die

sich damals nach dem Vorbilde älterer Priesterlasten und der römischenCäsaren
aus der Christenlehre herausbildete, vernichteten in Jahrhunderten die Stämme

der Ostgoten, der Westgoten, der Vandalen, der Langobarden, der Burgunder
und Franken.1) Nassenmischung löste auch sie vollends auf.

War die Ehristenlehre ursprünglichvon Xbeliebigen Juden fabriziert, um«das

römischeWeltreich zu unterwiihlen 2), indem sie dem Gottum der römischenKai-

s) S. auch: »Das wrhrhafte Deutschland als Friedenshort« und »Aus den Lebenserinnerun-
gen des Feldherrn von 1923«. D. Schriftltg.

1) Jch weise hier besonders auf die vortreffliche Schrift Dr. Lusts »Die Franken und das

Christentum«hin. Sie schildert den Untergang der Franken durch das Christentum-
«) »Judengeständnis: Völkerzerstörungdurch Ehristentum«-
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ser und den herrschenden Priesterkasten Heilslehren entgegensetzte, die dem ent-

rechteten, aberglüubischenVölkerbrei der Mittelmeerländer auf den Leib zu-

geschnittenwaren, so war die Zeit gekommen, in der die römischePriesterkaste, in
der sichder Jude fest verankert hatte, die Lehren gebrauchte, um die genannten
germanischen Stämme zu vernichten und anderen gleiches Los in ihrer alten

Heimat selbst zu bereiten. Aus Welteroberern waren die Germanen Verteidiger
ihres Lebensrechtes auf eigenem Heimatboden geworden. Ein gewaltiger Wandel
der Weltgeschichtehatte sich vollzogen.

Es ist überraschend,wie wenig wir Deutschen aus jenem Untergang germani-
scherStämme durch die römischePriesterkaste lernen, wie wenig z. B. auch aus

dem Untergang der großen indianische-nReiche und aus der Missiontätigkeitder

christlichenKirchen noch heutzutage. Hat nicht noch meine Frau in ,,Verschüttete
Volksseele«diese so eingehend geschildert7«)
überall zeigt uns die Unterwerfung der Völker unter die Christenlehre den

Verfall der Völker in Nassenmischungund Auflösung des Volkstums. Sollte es

bei uns anders gewesen sein? - Es ist ebenso gewesen. Dasselbe Unheil, das

unsere germanischen Stämme in Urzeiten in fremden Ländern durch eigene
Schuld sich bereiteten, das ereilte sie und ereilte uns auf Deutscher Heimaterde

infolge der Arglosigkeit unseres Nasseerbgutes durch die herrschsüchtigerömische
Priesterkaste, die es als ihr von Jahweh gebotenes Recht betrachtet,Völker und

Menschen der Christenlehre zuzuführenund über sie zu herrschen. Um solche
vernichtende Wirkung Roms und der Ehristenlehre zu verhüllen, müssen die

Priesterkasten,muß im besonderen die römischePriesterkaste die Jugend heran-
wachsender Geschlechter, in der sich Deutscher Lebenswille mehr regt als im

allgemeinen in dem durch Lebensarbeit müde gewordenen Alter, von solchemEr-

kennen fernhalten. Sie müssenstreben, sie in konfessionellen Schulen zu erziehen-
in denen auch alle Lehrfächerauf christlicheWeltanschauung zugeschnitten sind,
ihr vermeintliches Heil verkündet, ihr furchtbares Unheil aber verschwiegenwird.

Es muß unser ganzes Leben bis ins einzelne ,,christlich«gestaltet sein, es müssen
christliche Suggestionen ununterbrochen die Menschen in Bann halten. Trotz

solchen, für sie folgerichtigen Strebens der Priesterkasten hat sich Deutscher
Lebenswille nicht völlig unterdrücken lassen; er lebt in jedem kommenden Ge-

schlechtneu aus und hat sich gegen die christlicheUnterjochung in langer, langer
Zeiten Folge stets von neuem gewehrt.

Weltgeschichtlichbetrachtet, stehen wir heute noch in dieser Phase der Abwehr
der Christenlehre durch völkischenLebenswillen. In ihr hat sich zu dem Ver-

nichtungwillen der römischenPriesterkaste noch der Vernichtungwille des Juden
und der anderen christlichenPriesterkasten gesellt. Mögen sie sich untereinander

Uvch so sehr bekämpfenund untereinander um die Weltherrschaft ringen- in dem

Ziele, Völker durch die Ehristenlehre ihrer Arteigenheit zu berauben und damit

zu vernichten, sind sie eins. Was sie den Völkern gnädigstbelassen wollen, ist, -

um in freimaurerischerSprache zu sprechen, - ein ,,Nationalkolorit«,d. h. tin

äußeres Anerkennen von ,,Nationalität" und materialistischenNasseunterschik-

Buchonzeiqr 2 Umschkslkskmk
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den, wenn dies schon ein peinliches Zugeständnisist- nie aber ist es Anerkennung
der seelisthen Forderungen des Nasseerbgutes und der Volksseele

Seit über tausend Jahren regt sich nun Deutsches Nasseerbgut in Deutschem
Lebenswilleu gegen die Unterwerfung der es vernichtenden Ehristenlehre. Es

führt einen verzweiflungvollen ernsten Abwehr- und Freiheitkampf, weil die

Priestkkkqsteu es verstanden haben, den Christen tollkiihne, irgendwelche, den

Juden und Priesterkasten dienende Antworten auf die letzten Fragen, über den

Sinn des Weltalls, den Sinn des Menschenlebens, des Todesmuß zu geben,
Antworten, die der Mythos unserer Ahnen in ihrem Sinne überhaupt nicht gab.
Sie verhindern die Christen, statt solcher Fehlantworten richtige zu suchen und

erst recht setztunantastbar befundene Antworten anzunehmen, wie sie meine Frau
im Einklang mit den Naturerkenntnissen und dem starken Erleben des eigenen
Fchs uns Deutschen und allen Völkern gegeben hat.

Die Hexenberbrennungen Deutscher Frauen, deren Rasseerbgut im mütter-

lichen Gefühl der Frau die Gefahren der Fremdlehre stärker erkannte als der

Mann, dessen Machtwillen die Fremdlehre schmeichelte, zeigen dieses Ringen.
Klar tritt es in Worten eines Hutten zutage, dessen Walter Löhde auf Seite 96

gedenkt. Luther befreite Millionen Deutsche von dem Banne Roms. Das sei ihm
gedankt. Aber völkischemFreiheitwillen stand er als Ehrist fern. Die Lutherbibel
führte uns zwar die Deutsche Sprache näher, aber wer gab Luther diese Bibel?

Er bekennt selbst, daß er weder GriechischnochHebräischkonnte.4) Das Ergebnis
der Neformation war, daß sie zu einer ,,hebräischenWiedergeb«urt"der Christen-
lehre wurde, wie Deine, der Jude Ehaim Bückeburg,es richtig nennt, und dem

Juden die Wege zur Weltherrschaft im Deutschen Volke bahnte. Er machte sie
nun der römischenKirche streitig, die auch im jüdischenVolk das ,,auserwählte"
sieht, sa zusieht, wie der Nabbiner- als übergeordnet- den römischenPapst segnet.

Immer weiter wehrte sichDeutscher Lebenswille. Nur zu oft ließ er sichvom

Juden oder Rom mißbrauchen,die ihm scheinbar entgegenkamen, um ihn in

ihrem Kampf gegeneinander auszunutzen. Aber große Geschichtegestalter gingen
ihre eigenen Wege- und eigene Wege ging die Volksseele

Im 18. Jahrhundert waren es die Heldentaten des großen Preußenkönigs-
war es der Philosoph Lessing,die so machtvoll Deutschen Lebenswillen anregten,
waren es auch Andere, die die Schäden der Ehristenlehre erkannten, war es der

Philosoph Kant, der dem ,,christlichen Gottesbegriff" den Todesstoß gab. Aber

die Herrschaft von Ehristen und Okkulten, von Juden und Freimaurern und Rom

unterdrücktewieder Deutschen Lebenswillen, der ja auch damals klare Antworten

aus die letzten Fragen nochnicht gefunden hatte.
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts wirkte Schiller, wirkten die Heldentaten des

Deutsch-MVolkes M VM Freiheitkkkegenwiederum belebend auf den Deutschen
Lebenswillen, wieder gesellten sich ihm Kämpfer gegen die Ehristenlehre. Aber

wieder war es die christlicheReaktion, diesmal geführtvon dem römischgläubigen
Metternich und dem neuerstandenen Jesuitenordew die den Lebenswillen von

«) In »Luthers Tischreden" Ausgabe N. Johann Konrad

erächer
1854 S. Bd. S. 313 steht

Un heutiger Sprache): »Ich » kann weder Griechischnoch Ebtäis ich will aber dennoch einem
Eins-r und Griechen ziemlich begegnen«
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neuem unterdrücken, der sich auch durch die Freimaurerei auf falsche Bahnen
lenken ließ.

Machtvoll regte er sich von neuem auf politischem Gebiet unter König Wil-

helm l. von Preußen und seinen Großen: Bismarck und Moltke. Aber er betätigte
sich,obschon Schopenhauer der Christenlehre durch seine philosophischenErkennt-

nisse einen weiteren schweren Schlag versetzte,dem Rasseerbgut zuwider christlich.
Damit rang der Lebenswille sozusagen gegen sichselbst. Aber doch gab ihm Bis-
marck -

ganz gleich aus welchen Gründen — die Wende gegen seinen Feind. Die

Säuglingstaufe, d. h. die Aufnahme Unmündigerin die christliche Kirche, die

unerhörtesteseelischeVergewaltigung, die je ausgeübt-werden konnte, blieb nicht
mehr Zwang der Zugehörigkeitfür das ganze Leben. Kirchenaustritt wurde

zum erstenmal nach 1000 Jahren möglich.Ein gewaltiger Ansatz zum Freiwerden
von der Christenlehre war- vielleicht gegen den Willen des Urhebers dieses Ge-

setzes, geschehen. Jmmer mehr Deutsche, nicht mehr einzelne, sondern weite

Kreise standen allmählich im gesunden Nasseerkennen gegen sie. Dieses Ringen
nahm für die Juden—und Priesterherrschaft gesahrvollen Umfang an.

Der Weltkrieg mußte kommen, um diesen Lebenswillen wiederum zu brechen
Wie er kam, habe ich in ,,Kriegshetze und Völkermorden in den letzten 150 Jah-
ren« gezeigt. Aber das lebende Geschlecht geht auch hierau, wie an so vielem-
was ich sagte, in weiten Teilen achtlos vorüber,gleichsam als ob es absichtlich
aus der so ernsten Vergangenheit seines Volkes nichts lernen wollte. Der Welt-

krieg in seinen politischen und wirtschaftlichen Folgen brachte unser Volk an den

Rand des Abgrundes. Aber er erweckte zum Entsetzen der Feinde durch das

Heldentum von Mann und Frau an der Front und in der Heimat Deutsches
Rasseerbgut und damit völkischenLebenswillen. Das war das großeweltge-
schichtlicheErgebnis des vierjährigenWiderstandes zufolge meiner Führung im

Osten und in der Obersten Heeresleitung, durch die das Volk von der ihm zugedach-
ten Zermalmung bewahrt und die Grenzen unseres Heimatlandes geschütztwurden.

Den erwachten völkischenLebenswillen krönte Adolf Hitler, - das sei ihm an

seinem Geburttage, dem 20. 4. 1937 gedankt, - durch das Zerreißendes Ver-

sailler Schandpaktes und die Wiederwehrhaftmachung des Deutschen Volkes

allen inneren und äußeren, politischen Widerständenund auch wirtschaftlichen
Schwierigkeiten zum Trotz. Das ist ein großes, weltpolitisches Geschehnis

Aber es trat noch etwas anderes nach dem Weltkriege mit Deutschem Rasse-
erwachen und der Todesnot des Gotterlebens durch die Fremdreligionen auf
dieser Erde ein. Endlich, seit Bestehen der Erde und des menschlichenGeschlech-
tes zum erstenmal, gab die Philosophin Mathilde Ludendorff unantastbare Ant-

worten auf den Sinn des Weltalls, des Menschenlebens und des Todesmuß und

den Sinn der Rassen und Völker. Sie legte damit die Grundlage für die Lebens-

gestaltung des einzelnen Deutschen und für die Deutsche Volksfchöpfung,die

Rückhalt für Deutschen politischen Lebenswillen ist, während die Christenlehre
die Völker entwurzelt und ihre Lebensgesetzenur zu sehr mißachtet.Das ist ein

großes,welterschütterndesGeschehnis.
Jn der Zeit Vor dem Weltkriege und des Weltkrieges griff ich ein in die Bil-
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dung des politischen Lebenswillens des Volkes. Nach ihm zeigte ich überdies
dem Deutschen Volke Und allen Völkem ihre wahren Feinde, die überstaatlichen
Mächte. Jch erkannte als Ausfluß ernstester Kriegserfahrung, daß das von

meiner Frau Gegebene die unentbehrliche Grundlage für die Festigung des

Deutschen Menschen, für die Unsterblichkeit unseres Volkes und ein ewiges
Deutschland ist, das unser Deutscher Lebenswille erstrebt. Nur so allein kann der

Deutsche Mensch in vergänglicherGeschlechterfolgeden göttlichenSinn seines
Lebens erfüllen, und das Deutsche Volk als Rassepersönlichkeitin völkifcher
Wehrhaftigkeit, göttlichemSchöpfungwillenentsprechend, im Verein mit anderen

gleichgerichteten Völkern sein Gottlied erschallen lassen.

Jn einer weltgeschichtlichenEntwicklung von unerhörtestemAusmaß, wie es

noch nie der Weltgeschichtegegeben wurde, stehen wir. Es ist die den Gang der

Völkergeschichteentscheidende Frage: Wird dem politischen völkischenLebens-

willen des Deutschen Volkes die Möglichkeitgegeben, Aufklärungüber das Wir-

ken aller seiner im Volke wühlenden Feinde zu erhalten und sich auf die dar-

gebotene Grundlage Deutscher Gotterkenntnis zu stellen, damit göttlicherSchöp-
fungwille seine Erfüllung findet?

Fehlbare Worte des unfehlbaren Papstes
Von Dr. Mathilde Ludendorff

Als im Jahre 1870 das Dogma der Unfehlbarkeit des Papstes in allen seinen
amtlichen Verlautbarungen (,,ex cathedra«) seinen Sieg in der katholischen
Kirche feierte, und die wenigen abwehrstarken Priester ausgewiesen waren, da

ahnte wohl keiner den wahrhaft tiefen Sinn dieses Dogmas für die gewaltige
und endgültigeAuseinandersetzung mit dem Christentum, die nach dem Welt-

kriege anheben sollte! Was wäre für die Zukunft gewonnen, wenn wir irgend
ein bischöflichesHirtenschreiben gründlichwiderlegt hätten, ia, was wäre vor

Einführung des Unfel)lbarkeit-Dogmas sogar durch die Widerlegung irgend
einer Enzyklika1)eines Papstes gewonnen? ,,Jrren ist menschlich,auch die Päpste
sind Menschean die Kirche steht trotz einer fehlerhaften Enzyklika so fest wie

Zuvor-«So hätten tömischeKatbeliken sprechen können, denn die Unfehlbarkeit
des Papstes war noch nicht Dogma der römischenKirche. Da ward, just zur

rechten Zeit, das Unfehlbarkeitdogma im Jahr 1870 gegeben. Die Weltgeschichte
braucht sichseither nicht MehlI im Kreise zu drehen! Es kann nicht immer wieder

behauptet werden, diese oder jene verdammende Enzhklika ist nur aus der Zeit
heraus zu erklären, in der sie verfaßt wurde, heute würde sie nicht mehr solchen
Wortlaut erhalten. Nur das Volk glaubt an die Unfehlbarkeit des Papstes und

Muß auch daran glauben- damit es gehorsam bleibt. So unklar im einzelnen
auch die Theorien der katholischen Theologie sind über das, was der Papst im

Amte (ex cathedraJ spricht- so steht doch fest, daß jede Vulle Und jede Enzyklika,

1) Enzyklita ist ein päpstlichesHirtenschreiben
’) Wie Oft wird von Kathvliken so gesprochen,wenn man sie auf die Schandtaten und Worte

des Papstes Alexander VI. und anderer hinweist.
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die auch theologische Urteile des Papstes enthält, mit Sicherheit in das Bereich
seiner Unsehlbarleit gehören. Es ist seit Einführung dieses Dogmas Zwang für

jeldenbKatholiken, an die Unfehlbarkeit eines solchen päpstliehen Erlasses zu
g au en.

Ein Ausweichen ist also seit 67 Jahren nicht mehr möglich. Geither ist es

einfach- — fast beschämendeinfach, — den ganzen Dogmenbau der Nomkirche
zu stürzen.Denn es genügt nun, Fehler in einer einzigen der ,,unsehlbaren«
Enzhkliken oder Bullen, die nach dem Jahre 1870 verfaßt sind, nachzuweisen
und schon ist die Lehre zusammengebrochen.Dabei bedarf es in diesem Sonder-

falle: Nomkirche, noch nicht einmal der Nachweise mehr, daß die Bibel nicht
Gottes Wort ist, die christliche Sinndeutung des Menschenlebens und des

Todesmuß, der menschlichen Unvollkommenheit, ganz ebenso wie die sittlichen
Gebote der Christen der Göttlichkeit,ja der Gottnähe sehr entbehren. Es bedarf
gar nicht des Nachweises, daß die Ehristenlehren erkannter Tatsächlichkeitauf
Schritt und Tritt widersprechen, also nicht Wahrheit bieten und endlich mit der

Deutschen Art und Weise, Gott zu erleben, meist unvereinbar sind. Das alles ist
von uns erwiesen, aber für die Romkirche wäre wie gesagt zum Sturze der Nach-
weis höchstfehlbaren Inhaltes in einer einzigen ,,unfehlbaren" Enzyklika aus-

reichend, denn mit dem Sturze des Dogmas stürzt diese Kirche.
Der Papst hat jüngst eine ,,unsehlbare" Enzyklila erlassen, die sich mit uns

Deutschen befaßt. Aus ihr geht hervor, daß er offenbar die Gotterlenntnis

meiner Werke ihrem Inhalte und natürlich auch ihrer Bedeutung nach recht
wenig kennt. Er nennt alle Deutsche, die das Christentum ablehnen, ,,Neu-

heiden" und wirft sie in einen Topf. Er sucht sich unter den unterschiedlichen
Lehren nicht eben die tiefsten aus und hofft, sie leicht abtun zu können. Auf alle

Einzelheiten dieser Enzhklika soll hier keineswegs eingegangen werden. Es ge-

nügt vollkommen, daß der Papst die zwei wesentlichstenKernpunkte einer Welt-

anschauung, ihre Lehre von Gott und ihre Lehre von den Mitteln, die Menschen
zum Gutsein anzuleiten, behandelt hat. Beide Male berührt er also Wesens-
züge seiner Weltanfchauung, die Uns gestatten, sofort zu erkennen- ob diese den

gröbstenIrrtümern verfallen ist oder nicht! Wohl keine Enzhklikakann sichdaher
besser eignen, zu erweisen, daß der Papst nicht nur in Teilen seines Dogmas,
nein, in seiner Lehre über das Wesentlichste alles Gottesglaubens und aller

Moral fehlbare Worte ex cathedra (im Amte) spricht. Nicht nur dies, der Papst
stellt sich in beiden Fällen ganz ausdrücklich auf die Seite des gröbstenIrrtums
und tadelt gerade das Fehlen eines solchen Irrtums besonders. Dies hat seine
große geschichtlicheBedeutung, zumal er ja mit solchen ,,unfehlbaren" Urteilen

auch die Deutsche Gotterkenntnis meiner Werke abzutun hofft, die auch ,,Neu-
heidentum" sein soll!

Mag die Zukunft einmal in den Geschichtebüchernverzeichnen, wie sehr solche
zielsichere Fehlbarkeit in einer ,,unfehlbaren" Enzyklika der Deutschen Gott-
erkenntnis ungewollt den Weg in weitere Kreise geöffnethat! Diesen geschicht-
lichen Augenblick dürfen wir nicht deshalb stillschweigendübergehen,weil die
Irrtümer nur allzu offenkundigsind. Es ist auch nicht unwesentlich, wenn wir bei

diesem kurzen Blick auf die fehlbaren Worte auch nebenbei sehen, wie unbedenk-
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lich der Papst über sein Machtbereich, das doch nur die Schar der römischen
Katholikem also eine Deutsche Minderheit in einem zu zweidrittel anders-

gläubigen Volke umfaßt, überschreitetund auch über uns, die doch wahrlich
völlig unabhängig von ihm sind, bestimmenmöchtei

1. Der Papst sagt über Gottglauben in seiner »unsehlbaren«Enzyklika:
»Gottgläubig ist nicht- wer das Wort rednerisch gebraucht, sondern nur, wer mit diesem

hehren Wort den wahren und würdigen Gottesbegrifsverbindet.
Wer in pantheistischerBerschwommenhettGott mit dem Weltall gleichsetzt, Gott in der Welt

verweltlicht und die Welt in Gott vergottlicht, gehört nicht zu den Gottgläubigerr.«

Diesem Urteil ist zunächstentgegenzuhalten, daß der Papst allerdings darüber

zu bestimmen hat, welcher Mensch sich christkatholischnennen dars, niemals aber

hat er zu bestimmen, ob die Menschen, die selbst keineswegs zu seiner Kirche
gehören wollen Und gehören, sich gottgläubignennen können oder nicht. Wir

freien Deutschen, die nicht zur römisch-katholischenKirche gehören, unterstehen
ihm nicht und nennen uns nach unserer Uberzeugung,die uns ebenso heilig ist
wie ihm die seine. Wir weisen jeden Ubergriss,der durch seine Enzhklika an-

geseuerten Erzbischöse,Bischöse,Oberhirten, Hirten und Laien seiner Kirche-
wie er schon vor dem Erscheinen der Enzhklika sattsam versucht wurde, auf unser
Selbstbestimmungrechtin den heiligsten Fragen des Lebens zurückiIm »Gottes-

staate«Osterreich,in dem der Papst zu entscheiden hat, sind die überzeugtenAn-

hänger meiner Gotterkenntnis eine Minderheit, dort werden ihnen diese heilig-
sten Rechte genommen. Jn Deutschland aber sind die Anhänger des Papstes
auch eine Minderheit, hier werden wir solche Ubergrisseabwehren können.

Doch nun zu dem Inhalte der «unfehlbaren"Worte. Zunächstsei erwähnt-
daßDeutsche Gotterkenntnis Gott nicht verweltlicht, sie setztauch Gott nicht dem

Weltall gleich. Im Gegenteil, sie zeigt klarer als es je geschehenden Unterschied
von Gott, dem Wesen aller Erscheinung und dem Weltall der Erscheinungen Sie

vergöttlichtauch nicht die Welt, denn zu ihr gehört unter vielem anderen,
das sie keineswegs göttlichnennt, ja auch der Vatikan und sein Herrscheri Nein,

Deutsche Gotterkenntnis betont nicht nur wie die Religionen die Unvollkommen-

heit der Menschen, sondern sie hat im Gegensatz zu ihnen den tiefen göttlichen
Sinn und die Seelengesetze dieser Unvollkommenheitenthüllt. Dieser Sinn ist
mit göttlich-erVollkommenheit gar wohl vereinbar-, während die christlichen
Lehren der Erbsünde, der Bestrafung unvollkommen Geborener mit ewigen
Höllenstrafemnach Deutscher Gotterkenntnis schlimmste Verkennung der Boll-

kommenheit Gottes voraussehen, um überhauptfür wahr gehalten zu werden.

Des Papstks WVM treffen Deutsche Gotterkenntnis also gar nicht. Wohl aber

enthüllt sein ,,unsehlbares" Urteil, daßer einem grundsätzlichenFrrtume ver-

fallen ist. Der Papst behauptet, nur der könne sich gottgläubignennen, der mit

dem Namen Gott »den wahren und würdigen Gottesbegriss verbindet«. Die

Deutsche Gotterkenntnis meiner Werke hat erwiesen, daß seder Gottesbegrifs ein

ebenso großer Irrtum ist wie jede Gottvorstellung. Der Papst gestattet also in

seiner ,,unfehlbaren" Enzhklikanur denen, sichgottgläubig zu nennen, die dem

erwiesenen Irrtum auf dem Gebiete des Gottglaubens Versallen sind! Für sein
starres Dogma und seine Gläubigen hat der Philosoph Kant umsonst gelebt und

umsonst Gewaltiges erkannt. Er hat zum ersten Mal unantastbar.dargetan, daß



die Vernunft Gott nicht erfassen kann, und hat damit das Gebäude aller Gott-
lehren, die mit Hilfe der Vernunft errichtet waren, gestürzt.Beschenkt mit Kants

herrlicher Einsicht- bin ich zu weiterer Klarheit vorgedrungen. Ich habe in meinen
Werken gezeigt, daß wir ein Erkenntnisorgan für das Weltall der Erscheinungen
in unserer Seele besitzen: die Vernunft. Sie kann sich auf diesem Gebiete ihre
Vorstellungen und Begriffe bilden und danach die Gesetze der Erscheinungen
erfassen. Aber ich habe auch gezeigt, daß diese Vernunft gar nicht unser einziges
Erkenntnisorgan ist, sondern die bewußteMenschenseele noch ein zweites besitzt
und dieses zweite ist das »Ich« der Menschenseele, das zum Wesen aller Er-

scheinungen durch das Erleben Gottes näher hindringen kann. Ich habe er-

wiesen, weshalb Gottvorstellungen und Gottesbegriffe nicht nur gottserne Uber-

grifse der Vernunft auf ein Gebiet sind, das ihr nicht erfaßbarist, sondern auch
Torheit, weil unser zweites Erkenntnisorgan uns auf so mannigfaltigen Wegen
zu Gott hinführen kann, einer Tatsache, die dem Philosophen Kant nicht klar

bewußt ward. Ich habe ferner gezeigt, daß der göttlicheReichtum des Gott-

erlebens in der Menschenseelegleichnishaft an andere Menschen der Mit- und

Nachwelt übermittelt werden kann. Schöpferischbegabte, gottwache Menschen
vollbringen dies heilige Amt mit Hilfe von Worten, Tönen oder Bildern in

ihren Kulturwerken, die also Erscheinung gewordene Gleichnisse Gottes sind.
Aber auch alle übrigen Menschen übermitteln Gottgleichnisse in allem gott-

erfüllten Fül)len, ferner in gottdurchdrungenen Worten und Taten, die sie auf
Mit- und Nachwelt ausstrahlen. Ich habe in meinen Werken erwiesen- daß all

diese Gottgleichnisse erhaben in ihrer Gottnähe über dem gottsernen Irrtum aller

Gottvorstellungen und Gottesbegriffe sind-) So stelle ich denn den vermeintlich
,,unfehlbaren" Worten des Papstes kraft Deutscher Gotterkenntnis das Urteil

entgegen:
Unter allen Menschen, die sich gottgläubig nennen, sind diejenigen in der

grbbsten Verkennung Gottes befangen, also auch am wenigsten berechtigt, diesen
Namen zu führen, die dem hehren Namen Gottes Gottesvorstellungen und

Gottesbegrifse, und seien es selbst würdige,zu verbinden wagen. Der schwere
Irrtum, Gott in Vorstellungen und Begriffe zu fassen, bedroht und gefährdet
ihr Gotterleben.

2· Der ebenso wesentliche Bestandteil einer Weltanschauung, der vom Papste
berührt wird, ist die Art und Weise, mit der er die Menschen zum Gutsein an-

leiten will. Aus ihr ist leicht erkennbar, ob sich seine Weltanschauung grund-
fützlichüber das Wesen des Gutseins irrt, oder nicht. Der Papst erwartet ein

Gutsein aus Gehorsam, ohne solche Gehorsamspflicht nur auf das Sittengesetz
einzuschränken!Ja, sein irriger Gottesbegriff verleitet ihn, all das, was er als

Katholik für Gebote Gottes hält, für alle Menschen bindend zu erklären. In

diese Gebote schließter nicht nur jene der Bibel, sondern alle, die seine Kirche
gibt, und alle Befehle, die er als Primat, als Papst erteilt, selbstverständlichein.

Mit anderen Worten fordert er also die absolute Herrschaft, aber nicht nur in

rein katholischenVölkern, nein, sogar in Völkern, in denen Andersgläubigeleben,

s)«s.besonders »Das Gottlied der Völker".
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ici sogar in.iolchen- in denen die påpitlicheKirche nur eine Minderheit des

Volkes umfaßt. Er befiehlt in seiner ,,unfehlbaren" Enzyklika seinen Deutschen
Priestern und Laien die Gebote der katholischen Kirche nicht nur für ihre Person

zu erfüllen,nein, er befiehlt sie in ,,allen Arten von Gemeinschaften", also auch

in der Deutschen Volksgemeinschaft, zur einzigen Richtschnur zu machen. Er

befiehlt seinen Hörigen, diese katholischen Gebote in ,,allen Lebensbereichen", in

die sittliche Fragen hineinspielen, als Gehorsamsanspruch, als Majestätsrecht
Gottes anzusehen und dementsprechendihnen zum Siege zu verhelfen. Jn einem

sittlich gegründetenStaat gibt es keine Lebensbereiche des Volkes, in die nicht

sittliche Fragen hineinspielen. So erhebt der Papst als Primnt und Stell-

vertreter Gottes den Gehorsamsanspruch in allen Lebensbereichen des Deutschen
Volkes. Denn er sagt in seiner Enzhklikm

,,...Unser Gott ist der persönliche,übermenschliche,allmächtige, unendlich vollkommene

Gott, einer in der Dreiheit der Personen, dreipersönlichin der Einheit des göttlichenWesens-
der Schöpfer alles Geschaffenen, der Herr und König und letzte Vollendet der Weltgeschichte-
der keine Götter neben sich duldet noch dulden kann.

Dieser Gott hat in souveräner Fassung Seine Gebote gegeben. Sie gelten unabhängig von

seit und Raum, von Land und Rasse.So wie Gottes Sonne über allem leuchtet, was Men-

schenantlitz trügt, so kennt auch Sein Gesetz keine Vorrechte und Ausnahmen. Negierende und

Negierte, Gekrönte und Ungekrönte,«Hochund Niedrig, Reich und Arm stehen gleichermaßeii
unter Seinem Wort. Aus der TotalitütSeiner Schöpferrechte fließt seinsmäßig die Totalitöt

Seines Gehorsamsanspruchs an die Einzelnen und an alle Arten von Gemeinschaften. Dieser
Gehorsamsanspruch erfaßt alle Lebensbereiche, in denen sittliche Fragen die Auseinandersetzuug
mit dem Gottesgeseiz fordern und damit die Einordnung wandelbarer Menschensntzung in das

Gefiige der unwandelbaren Gottessaizung....
"

Die Bischöfe der Kirche Christi, aufgestellt ,für das, was sich auf Gott bezieht' (Hebr. Z, l)
müssen darüber wachen, daß solche verderblichen Irrtümey denen noch verderblichere Praktiken
auf dem,Fuße zu folgenpflegen, innerhalb der Gläubigen nicht Boden fassen. Ihre heilige
Amtspflicht ist es, soviel an ihnen liegt, alles zu tun, damit die Gebote Gottes als verpflich-
tende Grundlage des sittlich geordneten privaten und öffentlichenLebens geachtet und befolgt
werden; daßdie MaiestätsrechteGottes,der Name und das Wort Gottes nicht verunehrt
werden (Tit. 2, 5); daß die Gotteslasterungen - in Wort nnd Schrift und Bild, zeitweise zahl-
reich wie der Sand am Meere - zum Schweigen gebracht werden;.....

Wirdanken Euch, Ehrwürdige Brüder, Euren Priestern und all den Glüubigen, die in der

Verteidigung der MasestütsrechteGottes gegen ein angriffslüsternes . . . .. Neuheidentum ihre
Christenpflicht erfüllt haben und erfüllen

Mit diesen Worten des Papstes ist erneut erwiesen, daß der Christ, vor allem

aber der römischeKotbolik- »seivsmäßig"überhauptnicht in der Lage ist, itn

Frieden mit Andersgläubigen eine Volksgemeinschaftzu bilden. Kaum je ist
das klarer ausgesprochen worden als in dieser ,,unfehlbaren" Enzhklika. Hierfür
danken wir dem Papste in der Stunde der Weltenwende. ,,Seinsmäßig" müssen
alle Oberhirten, Hirten und Laien auf diese anhklika hin uns in Deutschland
das Recht absprechen, das, was Deutsche Gotterkenntnis als gottnahe sittliche
Wertung und als volksetbaltende Pflicht erkannt hat, in der Veiksgemeinschnft
zur Auswirkung zu bringen, sobald es christlichenGeboten widerspricht, oder in

ihnen vermißt wird. In allen Lebensbereichen unseres Volkslebens sollen die

Katholiken es auch ,,im öffentlichenLeben", als Frevel an den Majestätsrechten
Gottes zu verhindern suchen,daß das, was wir als völkischePflicht an unserem
unsterblichen Volk erkannt haber sich in unserem Deutschen Volke auch aus-

wirkti Nur die Gebote des Fudengottes Jahiveh im alten Testament, die Lehren
des Juden Jesus von Nazareth im neuen Testament, die Gebote der Romkirche
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und die Befehle des Papstes sollen unser Deutsches Volksleben gestalten und
die Pflichtenam Volke abgrenzen, unbekümmert darum, daß die Katholiken im

Deutschen Volke nur eine Minderheit ausmachen. Wir wehren solchen Ubergriff
ab. Die Majestätsrechtedes Gottes der Christen reichen so weit es Gläubige
unter den als Säuglinge ungefragt getauften Christen gibt, und die Befehls-
rechte des römischenPapstes reichen in Deutschland so weit, als es unter dieser
Schar Gläubiger römischeKatholiken gibt.

Die Gebote der Juden, die die Bibel schrieben und zum großen Teil dabei
von anderen Neligionen abschrieben, ebenso die Gebote, die die katholische
Kirche diesen noch hinzufügte,haben wir als keineswegs göttlicherkannt. Ich
habe zudem ihre Gefahr für das Leben der unfterblichen Völker und für das

Götterleben des einzelnen nachgewiesen. Ich weise die Aufforderung des Pap-
stes an Priester und Laien zur Gestaltung aller Arten von Gemeinschaften, also
auch der Deutschen Volksgemeinschaft, und aller öffentlichenLebensbereiche
unseres Volkes, die sittliche Fragen des Volkes berühren, im Sinne christtatho-
lischen Gehorsams gegen den christkatholischenGott zu gestalten- als einen Un-

geheuerlichen Ubergriff zurück.Der Papst möge solche Anweisungen den rein-

katholischen Völkern geben. Ich antworte diesem höchstfehlbaren Libergriffekraft
Deutscher Gotterkenntnis:

Der heilige Sinn des Menschenlebens ist, in Einklang mit dem Göttlichen zu

gelangen und in ihm zu verharren. Ein »Gehorsam"Geboten gegenüber-,die von

uns als Gottferne, oft auch als Gefahr für das Leben unseres unsterblichen
Volkes und für das Gotterleben des einzelnen Menschen erkannt sind, wäre

Frevel an Uns selbst und Frevel am unsterblichen Volke.

Die Aufforderung an die Katholiken, Gotteslästerungen zum Schweigen zu

bringen, klingen harmloser. sum Glück hat aber der Papst deutlich den Sinn

dieser Worte gezeigt. Hiermit ist keineswegs die Abwehr zhnischer Noheit der

gottlosen Bolschewisten allein gemeint. Vor Erlaß dieser anhklika zeigte er in

dem »Gottesstaate"Ofterreich, in dem sein Wille ausschließlichbestimmend ist,
was er unter »Gotteslästerungen"versteht, die in Deutschen Landen von der

Minderheit, den Katholiken, »zum Schweigen gebracht«werden sollen! Dort

sind meine philosophischen Werke vom Gericht als »Gotteslästerungen" für alle

verboten, auch für die Minderheit, die von dieser Gotterkenntnis überzeugtist.
Wie soll also die Deutsche Volksgemeinschaftmöglichsein, wenn sich in Deutsch-
land die katholische Minderheit erkühnen soll, uns unser heiliges Recht, unsere
religiöseÜberzeugungauszusprechen, einfach zu verwehren, indem sie unsere Er-

kenntnis ,,Gotteslästerungen"zu nennen wagt und »zum Schweigen« bringen
soll? Wie muß sich eine ,,unfehlbare" Enzhklika an alle ,,F»«)irtenund Laien«

auswirken, die derartige Ubergriffeauf unsere heiligsten Rechte zur Gehorsams-
pflicht dem Papste gegenüberernennt? Der Papst und die Katholiken Deutsch-
lands würden sich gegenüberder anwachsenden Verbreitung Deutscher Gott-
erkenntnis länger halten können, wenn die Romkirche die unveräußerlichen
Rechte, die Uberzeugungauf dem heiligsten Gebiete des Lebens auszusprechen-
in ihrem .,Gottesstaate" Osterreich nicht so sichtbarlichDeutscher Gotterkenntnis

gegenübermit Füßen getreten hättet Hierdurch wissen wir nun aber, was nicht
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nur sehlbare Papste der Vergangenheit, nein, was dieser im Amte ,,unfehlbare"
Papst alles unter «Gotteslästerungen"Versteht. Wir begreifen die rührigeArbeit

gar mancher völkischgetarnter Katholiken für die Verschärfungdes Gottes-

lästerungparagraphen166 in den letzten Jahren. Wie wird es nun erst nach
dieser anhtlita um die Bemühungen stehen, Andersglönbigeim Deutschen Volk

»zum Schweigen zu bringen"! Und was sagt die Enzyklika zu solchem Tun:7

»Der gläubige Mensch hat ein unverlierbares Recht, seinen Glauben zu bekennen und in

den ihm gemäßenFormen zu betätigen.Gesetze-die das Vetenntnis und die Betätigung dieses
Glaubens unterdrücken und erschweren, stehen tm Widerspruch mit einem Naturgesetzl«

Hebt der Papst im ,,Gottesstaat" Osterteich das Verbot meiner Bücher nicht

auf, erschwert und unterdrückt er der von dieser Gotterlenntnis Uberzeugten Be-

kenntnis und Betätigung, so hat er sich seit dem Erscheinen dieser ,,unfehlbaren
Enzhklika" selbst als fehlbnr bezeichnet!

Nachdem wir die Worte des Papstes über den Machtbereich der »Gebote« des

christlatholischen Gottes als Ubergriff auf die heiligsten Rechte der Anders-

gliiubigen erkannt haben, wollen wir nun hören, auf welche Weise er die Men-

schen zum Gutsein anleiten will. Wir werden sehen, daß er auch hier den gröb-
sten Irrtum, der dem Wesen des Göttlichen gegenüber möglich ist, verteidigt.
Jn meinen Werken habe ich nach dem Erkennen des göttlichenSinnes des Todes-

musz, des Menschenlebens, der Unvollkommenheit der Menschenseele und ihrer

Gesetze im Gegensatz zu den Religionen tlar die Gebiete sondern können, bei

denen von dem einzelnen Menschen Pflichterfüllung als Selbstverständlichleit
erwartet werden kann, während Pflichtvergessenheit als Verbrechen an dem un-

sterblichen Volke von einem sittlichen Staat unter strenge Strafgesetze gestellt
werden muß. Ich kannte zeigetty daß die »zeha Gebote Moses«, die die Juden
zur höchstenMorallehre emporlobten, in ihrer Verstümmelungaltindischec Ge-

setze nur einige dieser Forderungen enthalten, die alle Völker als selbstverständ-
liche Pflichten des einzelnen an der Volksgemeinschaftseit je gefordert haben.

Von den Forderungen der Pflichten am Volke- die der Staat mit Recht Von

Pslichtvergeisenen durch Strafgesetze zu erreichen sucht, teennte ich tiae die Er-

füllung der göttlichenWünsche, vor allem des Wunsches zum Guten, durch die

sich der Mensch in Einklang mit Gott stellt. Gerade weil diese göttlichenWünsche
erhaben über jedem Gedanken an Strafe und Lohn sind, gibt es sür die Men-

schalt keine größkktGefabt der Entsittlichung- als Frrlehrem die das Gutsein
der Menschen durch Lehren Von einem lohnenden und strafenden Gotte zu er-

reichen trachten. Mögen solche Frrlehren äußerlichmanchmal gewisse Schein-
erfolgehaben - denn was tut der Mensch nicht Ieicht aus Leidgngsk Und Lust-
giet - in Wirklichkeit halten sie den Menschen in Gottferne, nehmen ihm die

Möglichkeit gut zu werden- das göttlicheWollen aus erhobener Freiwilligkeit
und gänzlichunbekümmert um die Tatsache, daß es eben keinen Lohn bringt, zu
tUai Die furchtbare Entartung der Ehristenvöltekist nicht nur den schweren Jer-

tümern ihrer einzelnen Morallehren, sondern zum gut Teil dem Umstande zu
danken- daß dUkch die Aadkahuagen ewiger Höllengualen und Verheißungen
ewigen Himmelslvhats eilt Schkiagtttsein gezüchtetwird. Dieses aus Leidangst
und GlücksehnsuchtgezüchteteScheingutsein führt zur moralischen Verwesung
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Unzähliger, die oft fast ebenso schauerliche Grade erreicht, wie jene, die der

atheistische Kommunismus, der Bolschewismus, begünstigt.
Hören wir nun, was der Papst in der ,,unfehlbaren" Enzhklika in dieser

wesentlichsten Frage sagt:
,,Nimmt man dem »zuhöchstenOpfern, zur Hingabe des kleinen Jch an das Gemeinwohl

Aufgerufenenden sittlichen Rückhalt aus dem Ewigen und Göttlichen, aus dem aufrichtenden
und trostendenGlauben an den Vergelter alles Guten und Ahnder alles Bösen - dann wird

Lürilflngezahltedas Endergebnis nicht sein die Vejahung der Pflicht, sondern die Flucht
or )r.

Gerade also der gefährlicheIrrtum, daß ein strafender Und lohnender Gott
bereit stehe, der Irrtum, der die Menschen so grausam von der Möglichkeitdes

freiwilligen zweckerhabenen Gutseins trennt, wird hier für gerechtfertigt er-

achtet, weil sonst Unzähligevor ihrer Pflicht fliehen. Jn Portugal ist neuerdings
ein Seelenschutzgeselzeingeführt, das den Müttern verbietet, den Kindern mit

dem ,,schwarzen Mann« zu drohen. Auch dieses Mittel der Verängstigung mit

Hilfe einer unwahren Schrecklehre erreicht es leicht, daß unzählige Kinder ihre
Gehorsamspslicht erfüllen, dennoch hat das Gesetz auf solche Scheinerfolge um

des angerichteten großen Seelenschadens willen offenbar gern verzichtetl Nach
Deutscher Gotterkenntnis ist dieses Seelenschutzgesetz in Portugal der Unfehlbars
keit erheblich näher als diese Worte des Papstes in der ,,unfehlbaren«Enzyklika.

Die Flucht Unzähliger vor der Pflicht asm Volke, vor der der Papst hier
warnt, droht nur in Christenstaaten, weil das Christentum aus dem völkischen
Zusammenhang ,,herauserlöst«und somit auch den einzelnen aus der Volksseele
entwurzelt Nur innige Verwurzelung im Volke und in der seelischenErbart läßt

Unzähligen die Pflichten am Volke zur Selbstverständlichkeitwerden. Der

»schwarzeMann« mit seiner Hölle, mit dem die christlichen Kirchen die Kinder

und Erwachsenen bedrohen, ist ebenso wenig nötig wie der »schwarzeMann«
in der Kinderstube. Die Anwendung der Drohung ist nichts anderes als der

Beweis einer falschen Art der Erziehung! Fch antworte daher kraft Deutscher
Gotterkenntnis dem Papste:

Ein sittlich gegründeterStaat erreicht die Pflichterfüllungen am Volke, die

die Sittlichen im Volke selbstverständlicherfüllen,von den Pflichtvergessenendurch
seine strengen Strafgesetze. Es bedarf hier nicht gefährlicherund seelengesähr-
dender Irrlehren über einen lohnenden und strafenden Gott. Das Gutsein aus

Höllenangst und aus Hoffnung auf Himmelsglückist das furchtbarste Hindernis
für den Menschen, zum Gotteinklang zu gelangen, züchtet nur die Seele ver-

wesende Scheintugend, hindert die Heiligung durch zweckerhabenes Gutsein,
kann die schlimmen Auswirkungen menschlicher Unvollkommenheit nicht be-

seitigen, behindert aber ihren einzigen Gegen und Sinn: den Menschen zum

zweckerhabenen Gutsein fähig zu machen!
Sehen wir bei dem kurzen Rückblick auf die Ergebnisse von den übergriffen

der päpstlichenEnzhklika auf die heiligsten Rechte andersgläubiger und anders-

erkennender Deutscher ab, so sahen wir in den beiden wesentlichsten Fragen der

Weltanschauung, seinen Lehren von Gott und seinen Lehren der Anleitung
der Menschen zum Gutsein den Papst gerade das schützenund verteidigen, was

Deutsche Gotterkenntnis als gröbste Jrrtünrer erweist. — Diese Enzvklika- die
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nach katholischemGlauben unfehlbar ist, hat sichuns also ,,seinsmäßig"als sehr
fehlbar erwiesen!

Millionen Katholiken in den verschiedenstenVölkern haben seit Jahrhunderten
unerschütterlichdaran geglaubt, daß der Papst der Stellvertreter Gottes ist
und haben daher seine Gehorsamsansprücheerfüllt. Unsagbares Elend, Blut-

vergießen,Foltern und lebendiges Verbrennen von Millionen Andersgläubigen,
Gewaltherrschaft von Priestern ohne Ende sind die Meilensteine der Welt-

geschichte,die der Gehorsam gegenübereinem vermeintlich unfehlbaren Papste
in vergangenen Jahrhunderten gesetzt hat. Der Glaube an das göttlicheRecht
des Papstes, für seine Befehle den Gehorsam zu verlangen, wurde schon seit
Jahrhunderten vor dem Dogma der Unfehlbarkeit des Jahres 1870 von allen

seinen Gläubigen anerkannt. Ja, jeder Befehl des Papstes, ganz unbekümmert

um das ,,ex cathedra" findet diesen Gehorsam. Als unser Volk in Todesnot im

Ruhrgebiet widerrechtlicher Gewalt der Feinde ausgesetzt war, als der Franzose
nachweislich die Wirkung der einzigen Abwehr des ,,passiven Widerstandes"
sehr zu fürchtenhatte, und der Gesandte des Papstes im Ruhrgebiet die Unter—

lassung dieser vöikischenAbwehr befahl, da wurden gläubige Katholiken aus

Gehorsam zu dem vermeintlich unfehlbaren Papste zu Volksverrätern. Sie gaben
den ,,passiven Widerstand", die einzige Rettung in der Stunde der Todesnot

des Volkes auf! Das Unheil des Glaubens an die göttlichenMaiestätsrechte
des Papstes hat sichalso seit Jahrhunderten voll ausgewirkt. Das Dogma des

Jahres 1870 von der Unfehlbarkeit ex cathedra (im Amte) ist nicht etwa ein

neues Unheil, wie viele es glaubten, nein, es ist ein ausschließlicherSegen, denn

der Beweis der Fehlbarkeit einer anvklika stürzt das ganze Dogma. Dies ist
durch diese meine Antwort geschehen; wie lange es währen wird, bis die Völker

diese Tatsache erkennen werden, spielt hierbei keine Rolle.

»Euern Beistand, ihr Deutsch-It ZU Hülfe- ihr Mitbürgeri Rettet die bedrängte Freiheiti
Wagt es Keiner, mir beizuspringent Ist kein wahrhaft Freier da? Keiner der nach Tugend

strebt? das Gute liebt? den Trug hast? das Recht in Ehren hält? den Frevel verabscheut?
Mit einem Wort: ist kein echter Deutscher da? Hier vertreibt man die Zwing-

herrn. Hier bricht man die Knechtschaft. Wo sind die Freien, die doch gewiß nicht ganz ab-

handen gekommen sind? W lind die Ekksvchttm iene Männer von großen Namen? wo seid

Ihrs Hüllt-its dss VVMN Wskllm kommt ihr nicht alle, nm vereint mit mir das gemeinsame
Vaterland von dieser Pest zu befreien? Ist einer da, der nicht Knecht fein kann? der sich der

Unterdrückungschämt und es nicht erwarten kann frei zu werden? Mit Einem Worte, ist einer

da, der Manneskraft und Mannessinn hat? Wo seid ihr, die ihr noch kürzlich gegen die

Türken ausziehen wolltet? Als wären die verruchten Butten nicht noch schiimmere Feinde
für Deutschland Nun bitte ich euch bei der Liebe zu dem gemeinsamen Vaterlande,

lasset unser Volk nicht länger Rom zum Gespötte dienen. Lasset dieser Bulle eine Behandlung
widerfahren, daß alle Bullen nach ihr sich fürchten über die Alpen zu kommen. Sehen möge
das Ausland, daß Deutschlands schlafende Tapferkeit erwacht ist: diese Probe gebt von eurem

Mute Eine große Tür zur Ekctlklgllllgder Freiheit ist uns anfgethan: dringen wir vor.

Die Gelegenheit ist verhandesr ergreifen wir siei"
Ulrich von Hutten: »Wider die päpstlicheButte« 152L
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Anläszlichder Unterredung am 30. s. und meines Geburttages am 9. 4. sind
mir zahlreiche Schreiben nnd Glückwünschezugegangen. Die Zeit fehlt mir, Ant-

worten zu erteilen. Ich sage für die Glückwünsche,zugleich auch für heidenschatzs
spenden und schönenBlumen, meinen Dank und stelle hier nochmals dasselbe
fest, was ich bereits in der Einlage zu der letzten Folge gab:

Der Führer und Reichskanzler hat die Beschränkungenaufgehoben, denen

bisher mein und meines Hauses weltanschauliches Wirken begegnete. Die

Deutschen, die sich zur »DeutschenGotterkenntnis (Ludendorff)" bekennen,
haben volle Gleichberechtigungmit den Vollsgeschwistern, die den in Punkt 24

des Parteiprogramms eingeschlossenenGlaubens- und Religiongemeinschnsten
angehören.

Ich danke dies dem Führer und Reichskanzler. Mein Ringen für die Festt-
gung des totalen völkischenStaates wird dadurch für mich freudiger und sür

diesen, so hoffe ich, wirkungvoller.
Ich erwarte nun aber auch von denen, die aus mich hören,vor allem von den

Anhängern der Deutschen Gottertenntnis außerhalb, aber auch innerhalb der

Nationalsozialistischen Deutschen Arbeiterpartei, daß sie sich stets vor Augen
halten, daß mein Ringen der Festigung des Deutschen Menschen und der Ge-

schlossenheitdes Deutschen Volkes in dem dölkischenund totalen Staate gilt
und heute alles von ihnen eingesetzt werden muß, um dieses große Ziel zu

erreichen und zugleichdie in jüngsterZeit besonders scharf hervortretenden Ve-

strebungen der überstaatlichenMächte, unser junges völlischesReich zu unter-

wiihlen und über unser Volk ihre Herrschaft wieder zu errichten, ein für alle-

mal zunichte zu machen.

Ich bitte alle Deutschen, die aus mich hören, nach Vorstehendem zu handeln
und die Anhänger Deutscher Gotterkenntnis andere Deutsche durch Mitteilung
des Wesens Deutscher Gotterkenntnis zu bereichern, aber auch vor allem nach der

Moral Deutscher Gotterkenntnis zu leben. Das ist wirkungvoller als es Ver-

sammlungen sein können. Sie werden auch kommen, wenn die Zeit dazu da sein
wird. Nie aber wird das persönlicheWerben durch das persönlicheBeispiel der

Vetenner zur Deutschen Gottertenntnis entbehrlich. Es bleibt, neben der Mer-

bung von Mensch zu Mensch und der Verbreitung des »Am Heiligen Quell

Deutscher Kraft« sowie anderen Schristtums des Ludendorss Verlags, das wir-

kungdollste Mittel zur Verbreitung Deutscher Gotterkenntais und damit zur

Deutschen Volksschöpfnng.

Tunlng 10. 4. 1987.



Aus den

Lebenserinnerungen des Feldberrn von 1928
Die Pressemeldung vom 80. 8. über die Aussprache zwischendem Führer und

Reichskanzler und dem Feldherrn des Weltkrieges enthält in den Schlußworten
einen Hinweis auf die engen Beziehungen des Feldberrn zu den Kämpfern des

9. November 1928. Wir können gerade in dieser Folge nichts Besseres tun als

im Sinne dieses Hiniveises Erinnerungen an jene Zeit völkischenFreiheitkampfes
wachrufen. Schon vor Jahren hat der Feldberr in einem Manuskripte seine Er-

innerungen, seinen Lebensgang und das völlischeRingen festgelegt, das er, von

dem Tage seiner Entlassung aus dem Heere an, führte. Aus Abschnitten dieses
Manuskriptes hat er im März dieses Jahres eine gekürzteSonderfassung »Auf
dem Wege zur Feldherrnhalle" angefertigt, die er bereits dem Lud"endorff-Ver-
lage zum Druck übergebenhat. Er gestattet uns, aus ihr Veröffentlichungen
jener Zeit bekanntzugeben, die alten Kampfgefährten vertraut, aber den vielen-

dik sich erst später zum völkischenKampfe fanden, unbekannt sind.
Als die überstaatlichenMächte im Jn- und Ausland in ihrem Schrecken, den

Feldherrn immer deutlicher mit anderen völkischenKämpfern enger verbunden

zu sehen, begannen, Zerrbilder über diese zu verbreiten, gab er einer amerikani-

schen Zeitung im Sommer des Jahres 1923 das Jnterview:

»Ich habe mich in letzter seit oft und immer wieder in Deutschem Sinne aus-

gesprochen.Fch bin, und ich wiederhole das wohl zumhundertsten
Ma l e, deuts ch. Jeder, der heute ohne Rückhalt,ohne Bindung irgendwelcher
Art allein aus Verantwortungsgefühlgegen Volk und Vaterland für die Einheit
des Reiches als völkischenBundesstaates, für seine Freiheit und die geistigen-
sittlichen, sozialen, wirtschaftlichen völkischenJdeale eintritt, wird in mir einen

Helfer finden, gleichviel,wo er sonst steht und was er ist.
Die aufbauenden Ziele, die ich verfolge und die außerhalb des Rahmens

irgendeiner politischen Partei liegen, habe ich bisher in schärfsterKlarheit in

den Grundsätzenwiedergefunden, die der v o n Hitl er politisch geführteDeutsche
Kampfbund für sich niedergelegt hat- daher meine wohl hinreichend bekannte

Ubereinstimmung mit diesem. Jch nehme an, daß Sie die verschiedenen Ver-

öffentlichungendes Kampfbundes kennen.

Am Sonntag war ich in Schliersee zur Enthüllung des Denkmals, das der

Bund Oberland seinen 1921 gegen Polen gefallenen Kameraden gesetzt hat«
Der Bund Oberland gehörtzu jenem Kampfbund, von dem zahlreiche Mitglieder
anwesend waren. Fch konnte mich wieder davon überzeugen,welcher Freiheits-
und Aufbauwille in ihren Nekbell herrscht, und wie er immer zielbewußterund

klarer zum Ausdruck kommt. Die Welt sollte diesen Aufbauwillen erkennen, statt
unendlich viel Nebensächlicheszu sehen und bei ihm mit den veralteten Begriffen
»rechts« und ,,links" zu arbeiten. Jch zweier nicht, daß dieser Aufbauwille in

seiner idealen Reinheit für das deutsche Volk in seiner Gesamtheit Früchte
tragen wird, und hoffe, daß er zunächstin Deutschland überall die verdiente

Beachtung findet. Je eher das geschieht-um so besser. Gleiche Zielrichtung wird

einheitliches Handeln sichern, anderes hält heute nicht. Selbstverständlichkommt
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es nur auf grundsätzlicheÜbereinstimmungin der Zielrichtung an, und die ist
Einheit Und Freiheit des Reiches und Gewähr für den Aufbau einer wehrhaften
und wahrhaftigen Volksgemeinschaftund echt deutschen Volkstums. Einzelheiten
kommen n a ch ,gemeinsam gewonnener Schlacht'".

Jm Oktober 1928, also dicht vor den Vorgängen des 9.Rovembers, sprach der

Feldherr in einer Versammlung der höllischenWehrberbände die Worte:

»Ich hatte nicht die Absicht, heute Abend zu sprechen - der warme Empfang,
die schönenStunden, die ich hier Verlebte, machen mir zur Pflicht, Ihnen zu
danken.

Wer wie ich das Entstehen der Reichsflagge, ihren stetig fortschreitenden
Werdegang und ihre jetzige Entfaltung gesehen hat, der weiß, wie groß die Ar-

beit ihrer Führer, wie fest und einheitlich ihr Gefüge und wie groß ihre Zukunft ist.
Der Gedanke der Wehrhaftigkeit hat Sie, Kameraden, zusammengefiihrt.

Wehrhaftigkeit ist die Grundlage des Bestehens jedes Vol-

kes und Staates! An erster Stelle des deutschen Volksstaates mit Nach-
barn wie Frankreich und des bolschewistischenRußiand, die, bar jeder höheren
Lebensauffassung, nur Gewalt, Vergewaltigung und Befriedigung ihrer Selbst-
sucht und ihres Raufchbedürfnisses kennen. Wehrhaftigkeit ist nötig fiir ein Volk,
das Sklavenketten brechen und sich das Edelste ertämpfen will, was ein Volk

besitzt, Unabhängigkeit und Freiheit, Selbstbestimmungsrecht nach außen und

innen, eine Stantspersönlichkeit,beruhend auf Blut und Volkstum. Wehrhaftig-
keit ist nötig, wenn der Deutsche seine Aufgabe in der Welt erfüllen will, sie
von Lüge nnd Unwahrhaftigkeit zu befreien und ihr die Wahrheit zu geben.

Ohne sittliche Ziele ist Wehrhaftigkeit Söldnertum; mit jenen sittlichen Zielen
wird Wehrhaftigkeit höchstesGut fiir jeden Deutschen, fiir ihn zur höchstenPflicht
und zum höchstenRecht

Zur Wehrhaftigkeit tritt der Kampfwiile und zu beiden das Sammeln der

Kraft auf dem im Sturm der Zeit entstandenen und erprobten Boden der Sitten-

zucht und Kampfschule unseres alten Heeres. Ohne das Sammeln auf dieser
Grundlage bleibt der Kampf unausführbar; denn er ist zu schwer.

Darum habe ich mit tiefer Genugtuung den Zusammenschlnßder drei Kampf-
Verbände begrüßt - einen Schritt zum Siege.

Jch rufe es dem Bund Oberland, der Reichsflagge, der Sturm-

abteilung der Nationalsozialisten zu: Halten Sie nie wankende

Kameradschaft, unerschiitterliches Vertrauen - Treue! Spaltpilze werden sich ein-

drängen,sie sind immer da; zertreten Sie sie sofortl Machen Sie den Kampf-
bund zu dem machtvollen Werkzeug, das seine Urheber erstreben! Und wirken

Sie anziehend auf gleichdenkendeWehrbünde, damit endlich die deutsche Kampf-

gemeinschaft entsteht, die Voraussetzung zur deutschen Volksgemeinschaftl
Der Adler, der die Deutsche Machtentfaltung in Nürnberg weihte, weihte

auch die Geburtsstunde des Kampfbundes: er ist zugleichdas Sinnbild des Frei-
heitwillens und das Zeichen des Reiches. Kampfbund, Freiheitwille, Reich
weben sich so in eins. Möge der Kampfbund sich stets sich dessen bewußtsein
und in machtvollenr Freiheitwillen dem deutschen Adler die Kraft geben, empor-

zusteigen und der Welt Künder des Sieges der Deutschen zu sein."
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Ein Rückblick zum 20. 4. 37
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Am 28. Juni 1919 unterzeichneten der Sozialdemokrat Hertnann Müller und der Zentrums-
mann Dr. Bell den sogenanntenVertrag von Bersailles. Das so harmlos aussehende Dota-

ment umfaßt das ganze Elend unseres Volkes vergangener seit.
Dek Führer Und Neichskkmzckk Adolf Hitler befreite uns von den Fesseln und

Auswirkungen dieses Schandvertrages.

Nach dein Beksailler Vertrage waren wir ein verachtetes, heute sind wir ein gesurchtetes Volk.



Bezeichnende Denkmäler

Der Psalzgedenkstein in München

4 Stahlhelme werden unter dem steinwu-

rerischen Kubus zerdrückt.

tax-L
’

(Ausnahme: Berges-)

Gesallenen-»Denkmal«in der Kloster-
Kirche von Weingarten (Allgäu)
Der iüdischeErzengel Michael, der Schutz-

patron der Jesuiten sür ihre Glaubenskriege,
hält eine "Waage mit einem Stahlhelrn in

der einen und einem Kreuz in der anderen

Schale. Der Stahlhelm wird als ,,zu leicht«

befunden.

Vgl. Daniel 5J26—28, es heißt dort:

»Gott hat dein Königtum gezählt
und macht ihm ein Ende . . . Du bist E
auf der Waage gewogen und zu

!

leicht erfunden worden . .. Dein

Königreich wird 3erteiit«. Wirklich!
Eine äußerst «sinnreiche«FigUh MUN denke

an die Auswirkungen des Versailler Schand- «

»
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Der Freiheitkampf vom 9. November 1928 war durch Hinterhältigkeitund

Wortbruch der Träger der damaligen Macht: Kahr, Lossow und Seisser zu-

sammengebrochen.Ohne Warnung war auf den Zug an der Feldberrnhalle aus

nächsterNähe geschossenworden, das Blut der Välkischenwar geflossen. Eine

Welle lästernderVerleumdungen über Sinn und Ziel der Freiheitbewegung und

über die Vorgänge des 9. Novembers ergoß sich in der Presse, während den

Välkischenjede Presse verboten war. Jn jenen schwerstenTagen, in denen Rom-

Judas Lug iiber den 9. November allerwärts triumphierte, erlebten die völ-

kifchenKämpfer auch noch öffentlichen-nur schlechtverhülltenVerrat sogenannter
völkifcherKreise. Konnten diese, wenn sie välkischeMitkämpfer im Deutschen
Volke verwirren wollten, natürlich nicht den gleichen Ton anschlagen, wie Nom

und Juda, so suchten sie eben doch die klaren Tatsachen zu zerreden. Der Zeit-
schrift »Friedericus"gab der Feldherr am 7. 12. eine Antwort auf eine Ab-

handlung:
»Ich freue mich, daß Sie in Ihrer Nummer 49 feststellen, ich sei eine um-

strittene Person. Das geht heutzutage und wohl auch früher d en Menschen so,
die ihre eigene Überzeugungals Richtschnur ihres Handelns nehmen und Kom-

promisse in dem Kampf der christlichsgermanischenWeltanschauung" (diese hielt

ich damals immer noch für möglich!),,gegen die drei Fnternationalen ablehnen-
weil es da eben Kompromisfefür mich nicht gibt, ebensowenigwie damals, als

ich 1912j13 die allgemeine Wehrpflicht durchgeführtsehen wollte, oder im Welt-

kriege, als ich den Dienst am Vaterlande als höchstesGesetz für jeden Deutschen
hinstellte.

Wenn Sie der Hitlerbewegung, zu deren Führer Sie mich machen, diese Be-

deutung zusprechen- und ich nehme an, daß Sie es bei Kenntnis meiner Person
tun, so bin ich auch darüber erfreut und danke Jhnen für dieses Werturteil.

Wenn Sie aber glauben der Hitlerbewegung weniger Gehalt geb-enzu sollen, so
fürchte ich, daß Sie wegen der Schale nicht den tiefernsten sittlichen Kern der

Hitlerbewegung, d. h. der VölkischenBewegung sehen. Für Hitler, v. Graefe und

für mich und für alle anderen Führer in der Deutschen Freiheitsbewegung geht
es um Weltanfchauung" (auch über dieses Wort herrschten damals bei mir noch

Unklarheiten), ,,Nasse, Volkstum, Volk und Vaterland als ein Großdeutschland,
und schließlichheute mehr als je um den Deutschen Menschen der Treue, der

Wahrheit, der Ehre und Mannhaftigkeit und um die Wehrhaftmachung des

Volkes im Dienste dieser Jdee und nicht als Landsknechtstum Daß hierzu als

Erstes die Errettung des Volkes aus Hunger und Elend gehört,ist der välkischen

Bewegung nur zu sehr bewußt-Fch bitte Sie, diesen Brief in der nächstenNum-

met des »Fkiederitus"nszdknckem damit über mein und meiner Freunde Den-

ken kein Zweifel bei denen besteht, die Sie einigen wollen«
Da Adolf Hitlek UND Andere VölkischeMitkämpfer im Gefängnis saßen und

so unter erschwerten Bedingungen ihre Verteidigung für den Prozeß vorberei-

teten- übernahm der Feldberr von Anbeginn an die Nachforschungen und die

Beweisführung der tatsächlichenVorgängeund der Rolle, die RotnsJuda und

die wortbrüchigenHerren Kahn Lossow und Seisser gespielt hatten. Er brachte
den Nechtsanwältenseiner Mitkämpferjeweils den Teil der Forschungergebnifse,
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die für sie die wichtigsten waren, und so ward der Prozeß zu einer für die An-

kläger recht schwerwiegenden Enthüllung Aber er war auch für das ganze

Deutsche Volk durch die Worte der Angeklagten der erecker völkischenWillens

und der Erwecker des Glaubens an die heiligen Ziele der völkischenBewegung.
Aus der Rede des Feldherrn vor dem Gericht greifen wir Worte heraus, die

uns wieder nahe zurückführenzu dem Anlaß dieser Auszüge. Nachdem der Feld-
herr die das Volk bedrohenden Gefahren, vor allem die römische,geschildert und

die Notwendigkeit betont hatte, auf Rettung zu sinnen, führte er aus:

»Das Mittel hierzu erkannte ich in der völkischenFreiheitsbewegung. Ich
hatte die heilige Überzeugunggewonnen, daß sie allein uns über die Spaltungen
hinweghelfen kann-, die uns schwächen.Sie entrißArbeiter der marxistischen Irr-

lehre und stellte sie auf nationalen Boden, sie erschloßaber auch das Herz der

Arbeitgeber den sozialen Bedürfnissen des Arbeitnehmers Sie glättete die

Klassengegensätzeebenso, - und hierauf legte ich entscheidenden Wert -, die

konfessionellenund Standesgegensätze,wie es praktische Politik verlangt. Sie

schuf Deutsche, die alles Undeutsche,woher es auch kommen möge, ablehnen.
Sie wollte ein starkes, wehrhaftes Deutschland, der ,,preußischeMilitarismus"

war für sie das Heil für die Freiheit.
Diese Bewegung schien mir nun auch berufen, allen Gefahren, die ich erkannt

hatte, entgegenzuarbeiten.
Herz und Verstand ließenmich die völkischeBewegung durch meine Autorität

fördern.Zunächst trat ich dem Bunde Oberland näher, dessen verdienstvolles
Wirken in Oberschlesien ich schätzengelernt hatte. Jch habe dann den Bund

wegen seiner Deutschen schwarz-weiß-rotenGesinnung hier verfolgt werden und

leiden sehen und habe gesehen, wie er sich trotzdem festigte, und wie er in allen

Kreisen und namentlich in der Arbeiterschaft, - das war für mich stets die Grund-

lage der Gesundung -, Boden faßte und nicht nur Jugend, sondern auch im

reifen Mannesalter Stehende an sichheranzog . «

Ich lernte dann Herrn Hitler kennen, wie er noch nicht der bekannte Mann

war. Fch beobachtete in stillen Aussprachen sein Wachsen. Er verstand es, der

välkischenBewegung den Inhalt zu geben, daß das Volk es instinktiv begriff:
hier ist etwas sittlich Hohes, von dem Rettung kommen kann. Seitdem habe
ich Herrn Hitler die Treue gehalten und werde sie halten, wie er sie mir ge-

halten hat.
Die von ihm geleitete völkischeBewegung, die das Ideal wurde der aktiven

Jugend, aber auch des Alters mit heißemHerzen für das Volk, betrachtet sich
nicht als Selbstzweck. Sie hatte und hat keinerlei Bindung, sondern betrachtet
sich nur als Mittel zum Zweck, zu dem Zweck: den Deutschen Menschen, das

Deutsche Vaterland und das Deutsche Volk stark und frei zu machenl

Diese Bewegung war politisch großdeutsch,sah beide Konsessionen als voll-

ständig gleichberechtigtan, lehnte aber eine politischeBetätigung der Kirchen
ab. Sie war scharf national und wehrhast, zudem rassisch eingestellt, daher
judenseindlich Sie wurde von der bayerischen Volkspartei bekämpft,ebenso von

maßgebendenhohen Würdenträgernder katholischenKirche...."
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Mochten hohe Würdenträger christlicher Kirchen es für dienlich halten, der

rasch anwachsenden nationalsozialistischen Bewegung, die Adolf Hitler im Staate

zur Macht führte,die anfänglichgezeigte Haltung zu Verbergen, heute schillert
sie deutlich, nur allzu deutlich wieder durch. Zugleich aber schwindet ihnen und

anderen überstaatlichenGruppen mehr und mehr die Möglichkeit,die höllische
Macht für ihre Ziele vertarnt auszunützen Die jahrelange unermüdlicheun-

unterbrochene Aufklärungdes Deutschen Volkes beginnt ihre Früchtezu zeitigen,
sie werden jetzt rascher noch reifen können,als in den letzten Jahren.

Das wehrhaste Deutschland als Friedenshort
Die Hand der überstaatlichenMächtes

Von General Ludendorfs
l. Ich schloßmeine Rede vor dem Volksgericht in München am 29. 2. 1924:
»Wir wollen nicht einen Nheinbund von Frankreichs Gnaden, nicht einen Staat unter dem

Einflusse marxistisch-jüdischeroder,ultramontaner Gewalten, sondern ein Deutschland, das nur

den Deutschen gehört-und darin nichts herrscht als Deutscher Wille, Deutsche Ehre und Deutsche
Kraftl Einen Hort des Friedens - so wie zu Bismarcks Zeiten«

Einen Hort des Friedens wie zu Bismarcks Zeiten - ich sagte es, weil wenig-
stens zumeist Bismarcl seine Friedenspolitit auf ein wehrhaftes und starkes
Deutschland stürzte.

Vor dem Welttriege taten wir es nicht mehr. Mein Streben, die allgemeine
Wehrpflicht durchzuführen-hatte nur halben Erfolg, hätte es ganzen Erfolg ge-

habt, hätten wir die Geschlossenheitdazu aufgebracht, der Welttrieg wäre nicht
gekommen, unsere staatlichen Feinde, die uns nach Weisungen der überstaqtlichen
Mächte nngeeifen Innßten-Uln Uns file sie zu zerschlagen,hätten es nie gewagt.

Wenn Deutschland jetztseine Wehrlraft ausnuizt, dann ist es wieder Friedens-
bürge-Wie ZU Visntntcls Zeiten- Und zugleichweit darüber hinaus Bürge Deut-

schen Lebenswillens

Solche wehrhafte Vetätignng Deutschen Lebenswillens, umringt von den

Feinden des Weitltieges Und ndch nusgesetzt der Vedräuung durch die über-

staatlichen Mächte im Deutschen Volke selbst und ihrer Herze in allen anderen

Völkern, ist eine unerhört großeLeistung des nationalsozialistischenStaates. Es

ist natürlich, daß sie alle staatlichen und überstaatlichenFeinde dieses Lebens-

Willens Wieder nUf den Plnn kat- um sie zu zerschlagen, wie jede Betätigung
dieses Lebenswillens stets auf den Widerstand und den Vernichtungwillen
namentlich der übeeitnntlichenMächte gestoßenist, wie ich das in ,,Deutscher
Lebenswille in der Weltgeschichte" gezeigt habe»

Im Westen und Osten rüsten Deutschlands Feinde. Noch nie wurde die

Rüstung- würden die Vorbereitungen des totalen Krieges auf allen Gebieten,

nicht zuletzt nUf dem Wiktschnftlichen-so betrieben wie heutzutage. Da wäre ein

ZurückbleibenDeutschlands, wie es vor dem Welttriege eingetreten war, wieder-

nni ein Fteibtief fiit UnsereFeinde zum Angriff auf uns. Die Vorbereitung des

tdtnlkn Ktiexies ist deshalb Lebenspflicht für uns, tiefe Eingriffe in unser Leben

find hinzunehmen Die Maßnahmendes Viersahresplans sind aus dieser Blick-

THebe entsprechende Abhandlungen der legten Folgt-m
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richtung zu betrachten. Umso bedeutungvoller aber wird auch für uns die Frage
unserer seelischenGeschlossenheit,auf die ich ja immer wieder hinweise.

Aus dieser Blickrichtung betrachte ich das Wirken der überstaatlichenMächte
und sehe mit ernsten Sorgen auf das Treiben von Kirchenkreisen.Protestantische,
verfreimaurerte Kreise rufen die protestantischen und verfreimaurerten nordischen
Staaten und England, die uns wahrlich nicht wohlgesonnen sind, um Hilfe
gegen den Staat an, und die römischeKirche erhält ihre Weisungen vom römi—

schen Papst, der infolge seiner Suggestionen die gleichen totalen Ansprüche,wie

das völkischeDeutschland es tun muß, an den Deutschen stellt und damit in die

Lebensrechte des Staates eingreift. Das sind Verhältnisse, die unleidlich sind.
Der Unsegen christlicher Kirchen und ihrer Priesterkasten kann nicht deutlicher
gekennzeichnetwerden, wie durch die kurzen vorstehenden Worte. Sie wenden sich
gegen den Staat, wie ihre Lehre das Volk und die einzelnen Menschen trifft.
Die unantastbaren Ausführungen meiner Frau: ,,Fehl·b·areWorte des unfehl-
baren Papstes" beweisen es von neuem. Heute denken nur wenige Deutsche, wenn

auch in fteigender Zahl, hierüber nach. Die einfachsten Tatsachen werden noch
immer den Deutschen hierüber vorenthalten, ganz anderes wird ihnen vorgesetzt.
Jch zeigte schon in der letzten Folge in ,,Kollektivierung von Menschen und

Völkern«, womit die Deutschen beschäftigt,wie ihr Denken eingestellt werden

soll. Heute bringe ich einige Worte aus der Fr. Z. vom 4. 4. aus der Abhand-
lung ,,Läuterungsdrama«, das Vorgänge bei den Ausführungen des »Don

Earlos" im Deutschen Theater in Berlin (s. auch ,,Umschau«)behandelt:
»Der tiefe Glaube Schillers an den Menschen überdauert die Epochen, - so wollen wir

nicht aufhören zu hoffen. Aber die Zeit müßte gründlich vorüber sein, wo einer anstatt
Politik zu machen ins Theater geht· Mit einem ungeheueren Anspruch ist Deutschlands Raum

zu einem politischen Raum geworden. Masse soll Volk werden, und das heißt sie soll politisch
denken und politisch leben. An der täglichen Praxis des Deutschen Daseins soll der Deut che
Idealist-aus, für den ein Schiller die Sprache gefunden hat, zur Wirklichkeit werden. an

steht an einem Anfang, oder glaubt man, »die sanfteren Jahrhunderte« seien schon da, die

Philipps seiten verdrängen, und die Notwendigkeiten seien schon menschlich geworden? Un-

begrenzt tut sich die Aufgabe vor den heranwachsenden Generationen auf, ein Volk werd en

zu lassen, es in die politische Erziehung zu nehmen; aus der Unbelehrbarkeit und der puren

Leidenschaft muß zur mannhaften Einsicht vorwärts geschritten werden, Nicht mit der ,lächer-
lichen Mut der Neuerung· haben wir es zu tun: langsam und nüchternwill die politische Arbeit

angefaßt sein, wenn anders sie solide sein soll.«

Solche Worte hören die überstaatlichenMächte gern. Es sind Worte, die auch
vor dem Weltkriege den Deutschen vorgeredet wurden. Sie geben den Deutschen
nicht nur nichts, sondern verwirren ihn. Sie verschweigen vor allem, daß die

Beachtung des Rasseerbgutes eines Volkes die Grundlage seines politischen
Lebens ist, und es die Gestaltung des Lebens des einzelnen und des Volkes nach
ihm und der heute gegebenen Gotterkenntnis fordert. Das ist die ungemein
einfache-aber zugleichhöchstepolitischeWeisheit. Aber weit, unendlich weit ist solche
Erkenntnis noch von der Verwirklichung Dabei ist esqgewiß,jemehr das Deutsche
Volk sichdiese Erkenntnisse aneignen desto wehrhafter wird es. Mit der seelischen
Wehrhaftigkeit steigt die Sicherheit des Reiches vor feindlichen Angriffen, weil

den Unterwühlern des jungen völkischenStaates Möglichkeitzu wirken weit-

gehend genommen wird. Viele mögenbedauern, daß in der Zeit politischer Hoch-
spannung noch eine seelischeentstanden ist, die ja noch unerhört viel größer ist
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als jene. Blicken sie aber schärferhin, sowerden sie sich sagen müssen,wie tief
die Spannungen ineinandergreifen. Fördern nicht Priesterkasten politische Span-
nungen aus ihrer Glaubensiiberzeugung heraus? Die seelischen Spannungen
sind nun einmal da! llnwägbarkeiten,wie Erwachen des Nasseerbgutes und das

Feststellen der Gotterkenntnis, nehmen Besitz von dem Leben immer mehr Deut-

scher und Mitglieder anderer Völker. In der letzten Folge zeigte ich, wie selbst
die Volksreligion des japanischen Volkes, der Glauben an den ,,Gottkaiser",
gegenüber jüngeren Glaubensformen und nun erst recht durch die Wahrheiten
Deutscher Gotterkenntnis ins Schwanken gebracht ist. Bei uns ist es nicht anders.

Wir erkannten unantastbare Wahrheiten über den Sinn des Weltalls und des

Menschenlebens Sie wenden sich sozusagen an den »göttlichenFunken«,der

in jedem Menschen glüht, und fachen ihn zur Flamme an. Das ist der Weg, den

unantastbare Lebenswahrheiten nun einmal nehmen, das ist der Weg, auf dem

die ungeheueren Spannungen entstehen, unter denen das seelische Leben der

Völker nun einmal steht. Da gibt es nichts anderes, als auch ,,solchem Schick-
sal« die richtige Antwort zu geben, und diese kann nur dahin gehen, erkannten

Wahrheiten den Weg zu öffnen, ihnen nicht aus Sorge vor vermeintlicher Gefahr
des Nichtgeschlossenseinseines Volkes den Weg zu verschließen.Priesterkasten
werden ihren Suggestionen zufolge das immer erstreben, sie handeln dabei nicht
einmal böswillig, sondern aus falscher GlaubensüberzeugungUmso notwendiger
aber ist es, daß sie verhindert werden, der Geschlossenheitdes Volkes neue Ge-

fahren zu bereiten, umso notwendiger ist das Erkennen der gegebenen tatsäch-
lichen Lage. Das Nichtgeschlossensein des Volkes darf aus Sorge vor ihm in

falschem Denken nicht verlängert, es muß durch klares Erkennen beschränkt
werden.

·

Il. Politisch steht das wehrhafte Deutschland durch die Achse Berlin-Rom in

engeren Beziehungen zu dem Italien Mussolinis und in Abwehr des Bolschewis-
mus auch mit Japan. Vergessen wir dabei nicht, daß der Fascismus in Italien

eine andere Grundlage hat als der Nationalsozialismus in Deutschland. In

Italien gehen Fascismus und Rom politisch zusammen, nicht so in Deutschland
Nationalsozialismus und römischeKirche. Auch steht Italien wirtschaftlich auf
anderem Boden als Deutschland.

Ich sprach in der letzten Folge von der Propaganda Mussolinis in der mohanr-
medanischen Welt. Die religiösen Führer derselben, der Rektor der geistlichen
Al Azhar-Schule in Kuiw- Scheich El Maghrari, sowie Fürst Agha Khan- dessen
Abbildung wir in Folge 28s87 brachten, haben indes dieser Propaganda eine

offene Absage entgegengestellt Das hindert natürlich nicht, daß sie in breiten

Volkskreisen machtvollen Widerhall findet. Es ist nur lehrreich zu sehen, daß die

Führer der mohammedanischen Bewegung in diesem Fall englische Politik
treiben.

Ende vorigen Monats haben zwischenItalien und den ,,Demokratien" Eng-
land und Frankreichernste Schwierigkeiten,und zwar - nach Ausführungender

Fr. Z. - infolge einer klaren ErklärungGrandis im Nichteinmifchungausschuß
in London- italienische erjwillkge nicht aus Spanien zurückzuziehenund auf
den Sieg Francos zu bestehen. Die Krise ist zunächsteinmal beigelegt, weil
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das amtliche Italien entgegenkommende Erklärungen abgegeben hat, und die

Demokratien die Krise nicht zu sehen wünschen.Deutschland hat in ihr nach der

Presse eine abwartende Haltung eingenommen.
Es ist natürlich,daß überstaatlicheMächte bemühtsind, die Achse Berlin-Rom

dadurch zu lockern, daß sie die Beziehungen Osterreichs und Ungarns zu Italien
Und zu Deutschland trüben. Sie sind darin nicht ohne Erfolg geblieben. Die poli-
tischen Verhältnissein Ungarn sind unklar. Die bisherige Opposition drängt zur

Macht, und scheint auch bereit zu sein, die ungarischen Revisionansprüche,die

MinisterpräsidentGömbös mit Eifer vertrat, zurückzustellen.Wir können ge-

spannt sein, ob der Besuch des italienischen Königspaars, wie er seinerzeit an-

gekündigtwurde, im Mai stattfindet oder nicht.
Jn Osterreich ist durch die Entlassung des Sicherheitministers Reustädter-
Stürmer und durch die Ubernahme dieses Amtes durch den Bundeskanzler
Schuschnigg bzw. den neuen Staatssekretär des Sicherheitwesens, bisherigen
PolizeipräsidentenWiens, Dr. Michael Skubl, eine Richtung eingeschlagen-
die nicht den Rationalsozialisten und freien Deutschen wohlgesinnt, dagegen be-

strebt ist, die römischeautoritäre Staatsgewalt weiterhin rücksichtloszur Geltung
zu bringen. Das zeigt ja auch das neueste Vorgehen österreichischerGerichte
gegen das Buch meiner Frau »Durch Forschen und Schicksal zum Sinn des

Lebens« (s. ,,Umschau"). Auch spricht das häufige Berschieben der Reise des

Bundeskanzlers Schuschnigg nach Rom für eine Trübung der Beziehungen
zwischenihm und Mussolini. Sie wird wohl so lange anhalten, als Italien und

Deutschland politisch zusammenstehen. Bei Gestaltung dieser Verhältnissemachen
sich die Bestrebungen wieder deutlicher fühlbar, Osterreich und Ungarn mit der

Tschechoslowakeiund den anderen Staaten der Kleinen Entente in nähere Be-

ziehungen zu bringen-
Zeichnen sichhier gewisse Schwierigkeiten für die politische Achse Berlin-Rom

ab, so scheinen andererseits die Abmachungen zwischen Italien und Jugoslatvien
in Belgrad zu Anfang dieses Monats für sie einen Erfolg zu bilden, der auch
von Frankreich und den Staaten der kleinen Entente, Rumänien und Tschecho-
slowakei nicht gerade begrüßt wird. Doch heutzutage werden Viel Verträge ge-

schlossen, die sehr bald an Bedeutung verlieren. Klar ist nur, daß in Hugo-
slawien seit dem Morde an König Alexander eine andere Richtung in die Regierung
gekommen ist, als sie dieser König verfolgte. Möglich ist, daß der Besuch des

Präsidenten der TschechoslowakeiBenesch in Belgrad, wo er mit starker Be-

geisterung empfangen wurde, abkühlend auf die junge Freundschaft zwischen
Ftalien und Jugoslawien wirkt.

Die ,,beiden großenDemokratien" England und Frankreich haben ihre Sor-

gen. Das englische Finperium soll gefestigt, Flotten- und Flugzeugstützpunkte
sollen zu diesem Zweckestark ausgebaut werden. Ja, man spricht auch von der

Bildung schwarzerArmeen durch England. Wie aber England seiner technischen
Rüstung den Rückhaltdurch ein angemessenes Aufgebot von Männern bringen
will, ist nach wie vor unklar. Es wirkt wie ein Hohn auf den Ernst des Krieges
und die Hingabe- die dieser von jedem einzelnen Kämpfer an Land und Volk

verlangt, wenn den Matrosen ietztein besonders ,,steifer Grog" als Anreizmittel
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für die Werbung von Mannschaften in Aussicht gestellt wird. Bei allen Be-

mühungen,das Imperium militärischzu festigen, erhält es mit jedem Tage mehr
tiefere Risse (s. Abschnitt v). Es wird nicht zu umgehen sein, daß die englische
Politik nach der Krönung des Königs im Mai Und nach Rücktritt Baldwins

unter Neville Ehamberlain eine andere Politik treibt als in den letzten Jahren.
In Frankreich halten die inneren Spannungen auf politischem und wirtschaft-

lichem Gebiete an. Leon Blum soll ietzt dem Druck der Volksfront folgen und

die Sozialpartei des Obersten de la Roque, in die die Feuerkreuzler aufgegangen ,

sind, auflösen.Doch dürfen wir die inneren Spannungen auch nicht überschätzen.
Auch die Verbündeten Frankreichs, Tschechoslowakei,Polen und Rumänien

haben ihre Sorgen. Die ersten beiden in Bezug auf ihre Minderheiten. Dazu
kommen in Polen starke Unklarheiten auch innerhalb der Polen. Es war zum

mindesten sonderbar, daß der AußenministerPolens, Beck, viele Wochen aus

Warschau abwesend war. Fn Rumänien stehen sich die politischen Parteien in

größterSchärfe gegenüber.
Jn Sowjetrußland geht die Verfolgung bolschewistisscherGrößen, ietzt auch

solchernichtjüdischenBlutes, durch Stalin weiter. Dabei scheint die Macht der

Armee zu wachsen. Der frühereGesandte in Paris Potemkin ist zum Gehilfen
des Juden Litwinow ernannt. Sollten dessen Tage gezählt sein, auch die iüdi-

scher Botschafter?
Die Oslostaaten Schweden, Norwegen, Dänemark machen immer mehr von

sich reden. England scheint sie auszunutzen, um einen freimaurerischen Staaten-

block zu seiner Verfügung zu haben. Diesem Block sollen sich Belgien, Luxems

burg und die Schweiz anschließen.Holland scheint bisher seine Selbständigkeit
nicht aufgeben zu wollen.

Auf die Frage der Stellung Belgiens in einem neuen Westpakt komme ich in

der nächstenFolge zurück.Die Wahl van Zeelands in Brüssel mit sehr großer
Mehrheit ist ein Schlag für Degrelle und seine Rexisten römischenGlaubens!

III. Die inilitärischeLage in Spanien zeigt ein recht unklares Bild. In der

letzten Folge sprach ich von einem Gegenangriff der Verteidiger Madrids gegen
die im Nordosten Madrids stark vordrängendenFrancotruppen. Dieser Gegen-
angriff hat vollen Erfolg gehabt. Die Francotruppen sollen unter schwersten
Verlusten in ihre Ausgangsstellung zurückgeworfensein. Durch diesen Sieg der

Verteidiger Madrids ist die Absicht Francos, Madrid einzuschließen,wieder ein-

mal vereitelt.

Die republikanischenTruppen gewinnen auch in Südspanien, in Andalusien,
in Richtung Cordova Raum und bemächtigensichhier wichtiger Bergwerke·

Dagegen hat General Franco in den baskischen Provinzen in Richtung auf
Bilbao erhebliche Erfolge zu verzeichnen, doch scheint der Angriff zum Stillstand
gekommen zu sein. Jetzt macht die Versorgung Bilbaos mit Lebensmitteln über

Seeberhebliche Schwierigkeiten England verstärktseine Seestreitkräftenördlich
Bil ad.

Im Rücken der kämpfendenTruppen scheint es auf beiden Seiten nicht gerade
zum besten zu stehen. Auch die DeutschePresse erwähnteUnruhen in Spanisch-
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Marokko und in dem Südteil des Franco-Spaniens. Wenn auch von der Re-

gierung in Burgos diese Nachrichten dementiert wurden, so scheint doch etwas

wahr zu sein. Aber Franco kann sich trösten.In Katalonien kommt die Regie-
rungkrise nicht zu Ende. Es ist geradezu unverständlich,womit sich die kataloni-

schenMachthaber beschäftigen,an Stelle daß sie ihr Denken auf den Sieg richten.
Die Kontrolle der spanischen Grenzen Und Küsten ist eingerichtet.
In London will der Nichteinmischungausschußnun doch über die Zurück-

ziehung der Freiwilligen beraten.

IV. Die Deutschen im europäischenRaum haben es nicht leicht. Jch deutete

schon an, daß für sie in Osterreich neue Schwierigkeiten entstehen können. Nicht
anders ist es in Rumünien und auch Jugoslawien, hier durch die römische

Priesterkastel
Jn Polen macht der Westmarkenverein mehr von sichreden. Ja er tritt wieder

mit Forderungen auf Deutsches Gebiet, namentlich auf Deutsche Gebietsteile

Ostpreußens, auf. Deutschen Schulen wurden ernste Erschwernisse bereitet. Wir

dürfen diese Haltung Polens nicht zu leicht nehmen. Jeht werden auch noch be-

sondere Bestimmungen für den Aufenthalt von Deutschen in den Grenzgebieten
getroffen.

Am 14. Juli dieses Jahres enden Schutzbestimmungen für Deutsche Ober-

schlesiens, die seinerzeit nach der Zerreißung dieses Deutschen Landes als Uber-

gangsbestimmungen festgestellt wurden. Den Deutschen in Oberschlefien wie

auch den Polen in Deutsch-Oberschlesien waren gewisse Rechte zugesichert Vom

14. Juli ab sind die Deutschen Oberschlesiensohne Schutz Polen überlassen.Der

Oberpräsident der Provinz Schlesien hat den Polen in Deutsch-Oberschlesien
volle Beachtung zugesichert. Wie werden sich die polnischen Behörden verhalten?

Jn Südafrika hat die Regierung von Pretoria, die das Mandatsgebiet Süd-

westafrika verwaltet, den Deutschen verboten, sich in irgendeiner Weise an der

Tätigkeit öffentlicher Körperschaftenoder politischer Organisationen zu beteili-

gen. Damit ist das Deutschtum in Südwestafrikawiderrechtlich unter Ausnahme-
recht gestellt, die Deutsche Regierung hat dagegen Einspruch erhoben. Die Wei-

sung zeigt nur, wie weit die Deutschenheizein der Welt getrieben wird, und sogar
in diesem Fall von dem Buren-General Hertzog, dem einst in dem Freiheitkampf
der Buren gegen England warme Deutsche Shmpathien entgegenschlugen.

V. Ich erwähnte vorher die Lockerung des britischen Jmperiums
Die Stunde kommt, in der die Palästina-Frage gelöst werden muß. Es soll

England versuchen wollen, Palästina in ein jiidisches und arabisches Gebiet zu
teilen. Erfieres soll unter den Völkerbund gestellt werden, letzteres sichan Trans-

jordanien anschließen.Außerdem sollen besondere Bestimmungen für Jerusalem
und die sogenannten ,,heiligen Stätten« getroffen werden, die für Ehristen be-

deutungvoll sind. Ich glaube nicht, daß diese Lösung bei den Arabern auf viel
Liebe stoßenwird. Die Araber betrachten die Juden als Eindringlinge und mit

den Ehristen werden sie auf die Dauer auch nichts zu tun haben wollen,

Palästina bleibt eine offene Wunde des englischen Jmperiums
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In Montreux will Ägypten die Anerkennung seiner staatlichen Selbständig-
keit endgültig erreichen. Es wird sie erhalten.

Aus Abessinien sind englische protestantische Missionare ausgewiesen worden.

Rom will es in seiner Hand behalten.
Nicht minder ,,kompliziert" ist die Lage in Indien nach dem Inkrafttreten der

neuen Verfassung am 1. April. Hier müssenwir die Gebiete unterscheiden, die

unmittelbar unter englischer Verwaltung stehen, Von denen, über die Fürsten
herrschen. Die ersteren Gebiete umfassen elf große Provinzen. Zwar ist die

Negierungbildung in den Provinzen geglückt,aber es sind zum Teil Minder-

heitregierungen, denen eine starke Opposition gegenübersteht.Auf eine schnelle
Entwicklung der indischen Verhältnisse ist indes nicht zu rechnen. Der in Kasten
und Religionen gespaltene indische Völkerbrei ist nur schwer in Bewegung zu

bringen. Aber allmählich wird auch er in Bewegung kommen. An der Nord-

westgrenze Indiens ist es zur offenen Auflehnung gegen die englischeHerrschaft
gekommen-

In Ehan zeigt die Veurlaubung TschiangsKei-Tscheksauf zwei Monate, daß
dort die Lage seit dessen Gesangennahme durch den Kommunistenmarschall
Tschang-Hsue-Liang eine völlig unklare ist.

Die japanische Regierung hat das Parlament ausgelöstund Neuwahlen zum
30. April ausgeschrieben. Ich habe mich in der letzten Folge mit der inneren

Entwicklung Japans eingehend beschäftigtund kann hier nur darauf hinweisen.
Der Riß, den westlicheZivilisation und Gotterkennen auch im japanischen Volk

verursacht haben, bleibt bestehen, mögen auch die Wahlen völlig zugunsten der

Regierung ausfallen. Das ist die tiefe Tragik des japanischen Volkes und seiner
Volksreligion.

Wie unklar die Anschauungen in Japan sind, geht aus der Tatsache hervor,
die ich einer irischen Zeitung entnehme, daß nämlich der japanische Minister-
präsidentdie von dem eucharistischenKongreß in Manila über Japan nach den

Vereinigten Staaten zurückkehrendenrömischenPriester empfangen und dabei

»von der umfassenden und tiefen Lehre der römischenKirche gesprochenhat, die

so viel zu der inneren Festigung der Menschen und der Gchaffung von Frieden
und Eintracht zwischen den Nationen der Welt beigetragen habe". General

Havllschi bat Noch sehr viel Geschichte zu lernen.

Vl. In den Vereinigten Staaten sind Niesenstreiks an der Tagesordnung.
Es ist erklärlich,wenn von dort Europa bearbeitet wird, um wieder zu normalen

Handelsbeziehungen zwischen den Völkern zu kommen. Jetzt ist der belgische
Ministerpräsidentv. seeland Von den weltkapitalistischen Negierungen der Ver-

einigten Staaten, Englands und Frankreichs beauftragt worden, den Versuch
zu machen, solcheHandelsbeziehungen wieder herbeizuführen.Das ist schwer in

einer Zeit- in der Die Völker sich auf den totalen Krieg auch wirtschaftlich, und

damit auf eine möglichsteSelbstversorgungeinzustellen haben. Das klare Er-

kennen der Erfordernisse eines totalen Krieges erschwert die Herbeiführung
,,norn1aler" Wirtschaftbeziehungennach den Wünschen des Weltkapitaiismus,
der mit den Handelsbeziehungen zugleich Politik und Leben der Völker beherr-
schen möchte.
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Der »geschichtliche"und der biblischeJesus
Von Walter Löhde

Wenn Christen die in den von xbeliebigen Juden fabrizierten Cvangelien geschil-
derte Gestalt des Juden Jesus von Nazareth als eine geschichtlicheErscheinung
werten, so mögen sie das tun. Christen glauben an manche Wunder, d. h. an

Dinge, die nie geschehensind. Wenn man diese Gestalt im Rahmen jener heute

vorliegenden, im Zeitraum von mehreren Jahrhunderten zusammengeschriebenen
Cvangelien1) als Träger der darin vertretenen jüdischen,sich für die Völker

verhängnisvoll auswirkenden Lehren betrachtet, so ist das natürlich möglich
und auch berechtigt. Auf diese Weise gesehen, erscheint Jesus v. N. in Wort und

Tat als rassereiner Jude. Wenn man aber diesen Jesus davon unabhängig als

geschichtlicheEinzelversönlichkeitzu schildern unternimmt, so muß dies notwendig
zu einem völligenMißerfolg führen.Aus dem einfachen Grunde, weil es irgend-
welche haltbaren, unmittelbaren geschichtlichenUnterlagen nicht gibt und die

früher als solche ausgegebenen und angesprochenen, sichnach und nach samt und

sonder-s als spätere Fälschungen herausgestellt haben. Diese Fälschungen be-

weisen jedoch wiederum, das es niemals irgendwelche geschichtlicheUnter-

lagen gab, denn sonst wären die von der späteren Kirche vorgenommenen, um-

ständlichenFälschungen ja überflüssiggewesen. Man denke an den Brief des

Jesus an Abgar von Cdessa, die Briefe des Pilatus an den Kaiser Tiberius,
die gefälschtenJosephusstellen usw. Gab es nun aber keinerlei Nachrichten über

diesen Jesus v. N., so folgt daraus entweder, daß ein solcher Mensch nie gelebt
hat oder, daß er - bzw. sein Auftreten - zu bedeutunglos war, um die sonst sehr
schreibeseligen,zu vielen Tausenden in Palästina lebenden Griechen und Römer

zu veranlassen, etwas davon zu überliefern· Ein solcher Mann, wie ihn die

Evangelien schildern, konnte aber den Zeitgenossen ganz unmöglich verborgen
bleiben oder bedeutunglos erscheinen,zumal von anderen als Messias (gr. -

Christus) auftretenden Juden und damit zusammenhängendenBegebenheiten in

Palästina berichtet worden ist. Erst Jahrzehnte nach seinem angeblichen Tode

entstehen Erzählungen,an die sich weitere Erzählungen knüpfen,Erzählungen,
welche wir jedoch bereits zeitlich viel früher bei anderen Völkern finden und

deren Übernahme in die Cvangelien unverkennbar ist. Dahin gehörenbesonders
jene indischen Crlöserlegenden-deren ÜbernahmeFrau Dr. Ludendorfs in dem

Werke: ,,Crlösung von Jesu Christo« nachgewiesen hat. Es gibt jedoch noch
andere, wie z. B. die äghptischeErzählung von Setom Chamvese und seines
gottgesandten Sohnes Si-Osire2), von der zweifellos Bestandteile in die Evan-

gelien übergegangensind. Diese Geschichtenbezeichnet man richtig als Märchen,

ihre Abwandlungen in den Cvangelien sollen aber auf einmal »Geschichtequel-
len« seini! Man muß schon sagen: hätte die Gestalt des in den Cvangelien ge-

schildertenJesus v. N. nichts mit dem heute herrschenden Christentum zu tun-

1) Vergl. »Das große Entsetzen - die Bibel nicht Gottes Wort« von E. u. M. Ludendorff.
,,Abgebliizt - Antworten auf Theologengestammel". Herausgegeben von General Ludendorff.
Dr. Mathilde Ludendorff: »Erlösung von Jesu Christo«. Ludendorffs Verlag G.m.b.H.

2) Vergl. »AltägyptischeErzählungen und Märchen", Jena 1927, S.158 ff. und S.18(1øv
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würde sie einem früherenoder anderen Religionkreise angehören,so würde kein

Mensch jemals auf Grund der Evangelientexte auf den Gedanken kommen-
diesem Jesus v. N. ein geschichtlichesDasein zuzusprechen.Er würde auf Grund

solcher Unterlagen lediglich als Sagengestalt behandelt werden. Jn diesem
Falle sieht man also deutlich, wie sich sonst sehr scharfsinnigeForscher durch die

christlichen Suggestionen beeinflussen ließen, wenn nicht etwa, wie bei den

Priestern, durch die konstruierte Geschichtlichkeiteine Absicht Verfolgt wurde. Denn

die Tatsache, daß ein Zweifel an der Geschichtlithkeitüberhauptmöglich ist, ist
nicht nur ein durchschlagender Beweis gegen die Göttlichkeitdes Jesus V. N.,
sondern gegen das ganze Christentum überhaupt.Daran kann alle theologische
Schönrednereiund -färberei nichts ändern.

Aus diesen Gründen ist denn auch die ganze ,,Leben-Jesu-Forschung" des

19. Jahrhunderts, geschichtlichgesehen, reftlos gescheitert. Sie entsprang den

gleichenUrsachen,denen heute die geschichtlichaufgeputztenMärchenvom ,,arischen
Jesus« usw. ihre Entstehung verdanken. Man hatte den Glauben an die Bibel
und das Christentum Verloren und suchte sich jetzt an den Strohhalm des »ge-

schichtlichenJesus« zu klammern. Wenn man sich dabei aber auch in mehr oder

weniger uferlosen geschichtlichenPhantasien verlor, so ließ man doch wenigstens
den Jesus als Juden erscheinen, wie es den Evangelien entspricht. Jesus als

,,Arier«, als ,,Helden«darzuftellen, diese Torheit blieb dem ,,klugen" 20. Jahr-
hundert borbehalien, wo man fich, auf den Jrrtümern des H. St. Chamberlains
weiterbauend, scheut, auf den Boden der einfachen Tatsachen zu treten.««)Die

phantasiereichen Darstellungen eines ,,gefchichtlichen"Jesus gründetensich ein-

mal auf den Inhalt der Evangelienund weiter auf die entsprechenden Dar-

stellungen der Kirchenvätey welche als direkte Geschichtequellen jedoch völlig
wertlos find. Nietzsche sagte bereits über die bergeblichen Versuche einer ge-

schichtlichen,,Leben-Jesu-Forschung":
»

»Die eit ist fern, wo auch ich, gleich jedem jungen Gelehrten, mit der klugen Langsamkeit
eines raf inierten Philologlendas Werk des unvergleichlichen Strauß« (»Das Leben Jesu")
»auskostete.Damals war ich zwanzig Jahre alt: jetzt bin ich zu ernst dafür.«

Wir sollten heute, wo es sich um den Aufbau eines völkifchenStaates und

die Gewinnung einer Deutschen Weltanschauunghandelt, erst recht zu ernst sein
für solche kachkIOseIIKoustruktioneneines ,,geschichtlichen"oder gar eines

,,arischen" Jesus, die Im gunstigsten Fall auf gelehrte Spielereien hinauslaufen-
Mit ernster Forschngledech Nichts zu tun haben. Spielereien, die geeignet sind,
dAs Deutsche Volk Ubek die Christenlehre, das Wirken der Priesterkasten und das

JUDeNtUMVekhällgnisvellirre zu führen.Wenn man sich dabei noch auf Evan-

gelkenstellenbekus Alle geschichtlicheBehauptungen auf dem schwankendsten
Grund aufbauen will den es,gibt-so sind solcheSchiidbükgekstkeichenur lächer-
lich. Sehr richtig bemerkte Nietzscheals Philologe:

s) Bergl· Arthur Drews: »Die Leugnung der GeschichtlichkeitJesu in Vergangenheit und

Gegenwart". Karlsruhe 1926.

Allerdings hat diese »Verheldung" Jesu ihren Borlüufer in dem Franzosen Nenan gehabt.
Auch dazu hat Nietzsche bereits Stellung genommen und schrieb: »Herr Neuan, dieser Hang-
lkast in,psvcholvgicis-hat die Zlvel U U g e h ö r i g st e n Begriffe zu feiner Erklärungdes Typus
Jesus bluzugebracht, die es hierfür geben kann: den Begriff Genie und den Begriff Held
(,,håros"). Aber wenn irgend Etwas unevangelifch ist so ist es der Begriff Held." Nicht sehr
auszeichnend für die Vertreter der »Helden«-Theoriel«
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,,Wie kannman Heiligen-Legendenüberhaupt -llberlieferung·nennen! Die Geschichten von

Heiligen sind die zweideutigste Literatur- die es überhaupt gibt: aus sie die wissenschaftliche
Methodeanwenden, wenn sonst keine Urkunden vorliegen, scheint mir von vorn-

herein verurteilt - bloß gelehrter Müßiggang
Wir haben aber, wie gesagt, keine Zeit zum Müßiggang; weder zum gelehrten,

noch zu irgendeinem anderen! Wir leben in einer Zeit, in der Rom und Juda
sich anschicken,das Deutsche Volk vernichtend zu treffen, und deshalb kommt es

für jeden einzelnen darauf an, diese Feinde des Deutschen Volkes in ihren
Vielen Tarnungen zu kennen und zu erkennen.

Mit der Unmöglichkeiteiner geschichtlichenDarstellung des Jesus v. Nazareth
überhaupt,wäre also auch der Fall des ,,arischen" Jesus bereits erledigt.4)
Denn außer den Heiligenlegenden der Gvangelien und der Kirchenväter liegen
nur gefälschteNachrichten vor. Der bekannte GeschichteforscherMommsen hat
seine römischeGeschichtedeshalb nicht vollendet,weil ihm die Durchforschung
der dazugehörigen,verlogenen Kirchenschriftsteller einen uniiberwindlichen Ekel

verursachte. Außerdemwäre infolge dieser gefälschtenLiteratur die Tatsächlich-
keit kaum mehr herzustellen gewesen. Ähnlichhaben andere ernste Forscher ge-

dacht und geurteilt. In dem Bestreben, die Einzigartigkeit ihres Christentums
zu ,,erweisen", haben die Kirchenschriftsteller die Tatsachen in den Grund und

Boden hinein gefälscht«),während die ihnen unbequemen Schriften vernichtet
wurden. Die jüdischeJesusgestalt aus den Evangelien hat also nur Bedeutung
im Zusammenhang mit der christlichen Lehre, und was diese darstellt und be-

wirkt, hat der Feldherr bereits so und so oft eingehend gezeigt.«)Wie dieser
Jesus von dort aus gesehen wird und der Lehre entsprechend gesehen werden

muß, haben ernste Theologen beider Konfessionen ebenso oft wie deutlich aus-

gesprochen.So schrieb der Theologe Bolkmar Herntrich sehr richtig:
»Denn auch Jesus war ,Jude«.Da hilft keine arische Verlegenheitshhpothese, wie die-
daß Jesus Arier gewesen sei. Diese These zeugte vor 20 Jahren nicht von wissenschaftlichem
Scharfsinn, sie heute noch vorzutragen, wäre eine Unverfrorenheit."08)

Solche Hypothese ist nicht nur eine ,,Unverfrorenheit", sondern nach dem,
was heute bekannt sein müßte, eine Unmöglichkeit,wogegen die Worte des

Theologen Prof. Schlatter: »Wer nichts Jüdischeshören und von einem Juden
nichts empfangen will, der lasse Jesus fahren", wohltuend folgerichtiggenannt

4) Schon der Name ist eine geschichtlicheFälschung, denn einen Ort Nazareth hat es szt.
überhaupt nicht gegeben. Der Name ist von anderem abgeleitet (Vgl. Smith: »Der vorchrist-
liche Jesus« Gießen 1906 und Dr. K. F. Gerstenberg: »Jesus- der ,Nazarener«",Am HI. Quell

Folge 9s34) und »Christus" bedeutet einfach Messias, d. h. der Retter des jü d is ch e n Volkes.

Man versucht nun neuerdings in der richtigen Erkenntnis, daß die Gesltalt
des Jesus v. N.

geschichtlichnicht nachweisbar und nach den Evangelien rein jüdischist, d e Person (Jesus) von

der Eigenschaft, welche man ihm beilegte (Christos - Grlöser, Messias) zu trennen und will

auf diese Weise das Christentum durch den Glauben an einen mvthischen, arischen Christvs
retten. Natürlich müßte man dann die ganze Bibel fallen lassen. Aber man ist ja schon dabei!

Dieser Begriff eines Christos ist jedoch völlig okkult wie der des Logos des Juden Philo.
Man wäre also ,,vom Regen in die Traufe" geraten, wie man so Zu sagen Pflegt- Aber -

Mk Priesterkastewäre gerettet!!
ej)Vergl. Haus-kath: »Meine Schriften religionsgeschichtlichenJnhalts", Leipzig1883 (»Die
Kirchenväter des 2. Jahrhunderts"). Auf den Trug der sogenannten »Chklst21'lvetfolgungen"
werden wir in einer der nächstenFolgen zurückkomrnen.

6) Wir«empfehlen dringend, den Aufsatz des Feldherrn in Folge 6i36 S.221 »Die

JudenblütigkeitJesu - eine Grundlage der Christenlehre" wieder zu lesen-
sa) Volkmar Herntrich: ,,BölkischeReligiosität und Altes Testament«Gütersloh 19842
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werden müssen.Außerdem hat der bekannte Theologe D. Otto Dibelius erst
kürzlichwieder klar und deutlich erklärt:

.,Jawohl, Jesus von Nazareth ist nach seiner menschlichen Natur aus dem Geschlechte
Davids, als o ein Ju d e ! So lehrt es das Neue Testament unmißverstündlichund klar. Daß
Paulus ein Jude gewesen ist, hat noch niemand bestritten. Von den Briefen dieses Apostels
aber zu lassen, ist der Kirche verwehrt, wenn sie nicht aufhören will, Kirche Jesu Christi zu
sein. Und daß das Heil von den Juden kommt, steht im 4. Kapitel des Johannesevangeliums
geschrieben als ein Wort Jesu zur Samariterin.«

Jn dieser Beziehung nannte Nietzschedas Christentum eine Erfindung des

Jesus und des Paulus »der zwei jüdischstenJuden, die es vielleicht gegeben
hat«.

Es ist nun immerhin denkbar-, daß sich in den aus allen möglichenLegenden
und Mhthen zusammengeschriebenenEvangelien, trotzdem ein zeitgeschichtlicher
Hintergrund erhalten hat, ja, daß - wie dies auch bei einem geschichtlichen
Roman der Fall sein kann - sogar Züge irgendwelcher, in jener derzeitigen
Messiasepidemie aufgetretener Juden hindurchscheinen.Daß auf solche Weise
natürlich kein einheitliches Bild eines Menschen entstehen kann, ist einleuchtend
Wenn aber daraus noch die völlig irrige Meinung abgeleitet wird, Jesus habe
als Einzelpersönlichkeitgegen die Juden gekümpft,so muß man doch im Namen

der geschichtlichenWahrheit sehr nachdrücklichEinspruch erheben, denn es ist
auch nicht ein Schatten solcher Möglichkeit,geschweige denn ein einziger ge-

schichtlichzu wertender, also haltbarer Anhaltspunkt dafür vorhanden. Es sei
denn, daß man alles zeitlich, quellengeschichtlichUnd völlig unkritisch durch-
einander wirft, um einen unkundigen Leser zu verblüffen.Wir wollen diesen
geschichtlichenHintergrund kurz betrachten.

Durch die militärischeNiederlage des jüdischenPriesterstaates und die er-

folgende Beselzung ihres ,,heiligen«Landes durch römischeTruppen, war das

in abergläubischerBigotterie erzogene und gehaltene jüdischeVolk nicht nur

wirtschaftlichschwerbedrängt,sondern auch im Glauben an den ,,allmächtigen"
Jahweh stark getroffen. Wie konnte Jahweh sein Volk so im Stiche lassen, wie

konnte er dulden, daß Heiden, wie z.B. Pompejus, in seine »Wohnung", in
das ,,Allerheiligste" des Tempels eingedrungen waren, das selbst der Hohe-
priester nur zu gewissen seiten, unter bestimmten Zeremonien und Neinigungen
betreten durfte? Die einzige Antwort, welche die Priester in ihrer Verlegenheit
geben konnten, war: Das Volk habe sich vergangen, es sei sündig, es müßte

Buße tun und wie die priesterlichen Ausflüchtestets und überall lauten, wenn

die Wirklichkeit mit der Macht ihrer erfundenen Götter in handgreiflichen
Widerspruchgerät. In solcher Lage treten aber erfahrunggemüßstets die »Er-

löser«,die »Messiase",auf und finden offene Ohren und zahlreichen Zulauf,
ZUlnnb wenn schen entsprechende»Weissagungen"vorliegen, wie es bei den

Juden der Fall war. Bald schon hatten sich bei den Juden zwei einander be-

kämpfendeParteien - SaddUsäek Und Pharisäer - gebildet, deren Programme
natürlich,dem jüdischenPriesterstaat entsprechend,eine Mischung Hon Religion
und Politik darstellten. Die Sadduzäer — die alten, sich vom Volk abschließen-
den, wohlhabenden Geschlechter,die im Besitz aller einflußreichenÄmter und

der reichen Pfründen usw. waren, ftütztensich religiös auf den Wortlaut ihrer
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Schriften und vertraten politisch- in Erkenntnis ihrer militärischenOhnmacht,
den friedlichen Ausgleich mit den Römern auf Grund von Verhandlungen. Die

Pharisäer könnte man am besten mit einer demokratischen Volkspartei ver-

gleichen, deren Führer nun auch einmal in jene hohen Ämter aufsteigen wollten.

Jhre religiösenLehren und ihr besonders subtiles Ritual begründetensie durch
die Tradition. Sie lehnten jeden Ausgleich mit den Römern ab und aus ihren
Reihen gingen die Führer jener bekannten bewaffneten Erhebung hervor, welche
mit der ZerstörungJerusalems und dem Untergang des jüdischenStaatswesens
in Palästina endete. Fern vom öffentlichenLeben, verbunden durch ein ge-

heimes Ritual und durch Ordensgelübde, teilweise in eigenen Niederlassungen-
wirkten die Essäer oder Essener, welche man infolge ihrer Grade und Hochgrade
sehr berechtigt mit den Freimaurern und Rosenkreuzern verglichen hat. Sie

waren durchgehends orthodoxe, reinblütige Juden und bildeten weniger eine

Partei mit festem Programm, als eine Geheimsekte mit Geheimlehren, bei denen

die Zahlenmhstik eine besondere Rolle spielte. Jhr großer Einfluß erstreckte sich
jedoch zeitweilig bis auf die jüdischenFürsten und Könige. In den Evangeliem
welche bekanntlich aus Propagandaschriften und -Reden entstanden, werden die

Sadduzäer und Pharisäer genannt und bekämpft, obgleich deren Lehren noch
teilweise anerkannt werden. Die Gssäer werden jedoch nicht genannt. Sehr
richtig hat deshalb schon Gfrörer in seiner »Geschichtedes Urchristentums"
bemerkt:

»Das ist schon für sich allein ein unumstößlicherBeweis, daß die älteste Kirche sich als eine

Schwester des essenischenOrdens betrachtete, und die Essener als ihre eigene Partei be-

handelte. Wenn ich z. B. weiß, daß in irgendeinem Lande nur Protestanten, denen die da-

maligen Sadduzäer- Katholiken, denen die Pharisäer, und endlich Mystiker, denen die Essener
entsprechen, gelebt haben, und ich finde eine Schrift aus selbigem Lande, in welcher Prote-
stanten und Katholiken in gleicher Weise verdammt, Mystiker aber nicht mit Namen genannt
werden, so schließeich mit großer Zuversicht- daß der Verfasser jener Schrift selbst Mystiker war

und sich zur Partei derselben hielt."

Bedenkt man nun noch, daß sich viele essenischeGedanken und Anllänge an

solche in christlichen Schriften finden, bedenkt man, daß das ganze christliche
Mönchswesen dem essenischenOrdenswesen nachgebildet ist, daß es in Ägypten
entstand, wo die Essäer bereits ihre großen Niederlassungen hatten, so ist un-

schwer zu erkennen, welcher jener drei jüdischenParteien das Christentum seine
Herkunft bzw. Förderung verdankt." Gefährt man nun noch, daß der berüchtigte
Jude Philo von Alexandriem der Führer des Weltjudentums, dessen Bruder —

ein Weltbankier - engste Beziehungen zum römischenKaiserhofe unterhielt, mit

diesen Essäern in Verbindung stand, ja, daß sich seine Lehren in manchen
Stücken fast wörtlich mit denen in den Paulusbriefen vorgetragenen decken, so
wird die Sache schon deutlicher. Aus jeden Fall war es reines, ja das reinste
Judentum, aus dem die später ,,C·hristianer«genannte, jüdischeSekte und
deren angeblicher Messias Jesus, oder wie er sonst geheißenhaben mag, hervor-
ging. Nur die Art, wie sie die Judenherrschaft über die Welt ausbreiten wollte-
war eine ganz andere und damals eine ganz neue. Die Sadduzäer wollten mit

Rom paktieren, die Pharisäerwollten die Römer mit Waffengewalt vertreiben,
aber die Ehristianer unterwarfen durch ihr abgewandeltes, rituell erleichtertes
Profanjudentum die Römer dem jüdischenJahweh, ohne daß diese es merkten-
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d. h. sie wurden Christen. Daher sagte der Jude D«Fsraelisehr treffend:
»Christentum ist Judentum fiirs Volk- aber immer Judentum.«

Daß das Schicksal des kleinen hierarchischenJudenstaates in Palästan be-

siegelt sein wiirde, falls es zu einem susammenstoszmit Rom kam, war unschwer
vorauszusehen. Als dies aber geschah, hatte sichdas Christentum bereits in den

römischenund griechischenStädten festgesetzt und wurde von Juden mit kom-

munistischen Gedanken für die proletarischen Massen besonders zugkräftigge-

macht.7)Wenn die Judenchristen dann mit den Juden in Streit gerieten, so war

das kein Wunder. Jen e Juden, welche sich ganz vergeblichgegen die Militärs

macht Rom wandten, begriffen damals noch nicht, was der Jude Ehaim Bäcke-

burg, alias Heinrich Heine, so klar erkannte, als er — fehr unvorsichtig - schrieb:
»Nicht durch die Trennung in zwei Reiche ging Rom zu Grunde; am Bosporus wie an der

Tiber ward Rom verzehrt von demselben iudäischenSpiritualismus- und hier wie dort ward

die römischeGeschichte ein langsames Dahinsterben, eine Agonie, die Jahrhunderte dauerte.

Hat etwa das gemeuchelte Judächindem es den Römern seinen Gpiritualismus befcherte, sichan dem siegenden Feinde rachen wollen, wie einst der sterbende Eentauy der dem So ne

Jupiters das verderbliche Gewand, das mit dem eigenen Blute vergiftet war, so listig zu
überliefern wußte?Wahrlich, Rom, der Herkules unter den Völkern, wurde durch das sudäifche
Gift so wirksam verzehrt, daß Helm und Harnisch seinen welkenden Gliedern entsunken, und

seine imperatorische Schlachtstimme herabfiechte Zu betendem Pfaffengewimmer und Kastratens
getriiler«. (,,llber Deutschland«II.)8)

Wir meinen, dieser jüdischeTriumph kommt von Herzen und was Heine hier
sagt, entspricht völlig dem Verlan der geschichtlichenTatsachen. Fürwahr, es

ist eine verhängnisvolleKurzsichtigkeit,zu behaupten: Jesus habe gegen das

Judentum gekämpft,wenn auch sein Leben nur eine Legende darstellt, die mit

jener christlichenLehre verbunden ist und ihr eine besondere Heiligkeit ver-

leihen soll. Denn diese Sekten und religiösenParteien innerhalb des Juden-
tUms bekämpftensich Nicht Anders- als es in allen Priesterstaaten der Fall
zu sein pflegt und auch heute noch unter den Christen verschiedenerKonfession
der Fall ist. Daß der biblischeJesus mit den Sadduzäern und Pharisäern im

Widerspruch steht, daß er in diesem Kampf unterliegt, ist doch kein Beweis für
eine antijüdischeEinstellungi Auf diese Weise könnte man schliesslichauch »be-
weisen": Luther oder andere Deutsche,welche gegen den Kathoiizismus kämpf-
ten, seien keine Deutschen gewesen und tatsächlichist es ja heute schon so weit

gekommen- daß MUU Aufl-echtenund folgerichtig denkenden Deutschen, die das

Christentum ablehnen, Unterschicbh ,,schlechte" Deutsche zu sein· Nicht gegen
das Judentum als solches tritt der biblischeJesus auf - wir verweisen auf die

vielen und oft zitierten Bibelstellen -- sondern nur gegen die Vertreter bestimmter
theologischerLehren. Er tritt wie Philo fiir ein W elti u d entum ein- welches
alle Völker umfassen soll. Der Tod am Kreuz, wie er in den Evangelien dar-

gestellt wird, wäre unter diesen Umständenalso nicht anders zu bewerten, als

der Tod vieler sogenannter Ketzer und Reformatoren, welche die christlichen
Hobenpriester als Erben iüdkfchetLehren, jiidischer Theologen- und Priester-
unduldsamkeit nach den entsetzlichftenFolterungen verbrannten. Aber - was geht

7) Vergl. Walter Löhde: »Die ersten Christen im Urteil ihrer Zeitgenossen«(Einleitung).
Ludendorffs Verlag G. m. b. H.; W. v. Torn: »Was unterscheidet Christentum und Judentum?"

si) Vergl auch: ,,Judengeständnis- Völker-erstörungdurch Christentum". Ludendorffs Ver-

lag G.m. b. H» München.
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uns Deutsche ein Sektenstreit der Juden und die darum gebildeten Leg-enden
an?! - Nicht mehr, als sich etwa die Japaner für die GegensätzezwischenKatha-
liken und Protestanten zu interessieren brauchen. Wir sollten darnach streben,
das als Christentum überkommene jüdische Erbe loszuwerden. Es ist aber

äußerstbezeichnend: jene Christen, welche durch den geschichtlichunerweislichen
Tod eines sagenhaften jüdischenNabbi so erschüttertsind, läßt der unter ganz

ähnlichenUmständenerfolgte, geschichtlicherweisliche Tod unzähligerDeutscher
Volksgenossenvöllig kalt. Auch dies ist ein Zeichen, wie die Christenlehre ein

Volk entwurzeln kann und wie sich die in der Kindheit empfangenen Suggestio-
nen auswirken. Wenn der christliche Glaube aus solcher Legende eine völlig

unverständlicheund widersinnige Erlösungidee ableitet, so kann das bei einer

geschichtlichenBetrachtung außer Ansatz bleiben. Johs. Scherr schrieb bereits

sehr richtig:
»Die Geschichtewissenschaftkennt und anerkennt keinen alleinseligmachenden Glauben, keinen

anfehlbaren Papst und kein unfehlbares Buch. Sie achtet in der religiösen Jdee den edelsten
Versuch des strebenden Menschengeistes, eine Lösung des Daseinsrätsels zu finden und die

jedem denkenden Menschen unablässigsich aufdrängenden Fragen: ,Woher kommen wir? Warum
und wozu sind wir da? Wohin gehen wir?« mehr oder weniger befriedigend oder auch unbefrie-
digend zu beantworten.«

Daß das Christentum diese Fragen nicht nur völlig unbefriedigend, sondern
völlig fehlerhaft und in einer Weise beantwortet, welche in jeder Einzelheit
mit der Tatsächlichkeitin einem schreienden Widerspruch steht, wird jeder, der

nur etwas nachdenkt, einsehen und nachprüfen können.

Das nationale Judentum wollte sich natürlich jene abgewandelte christliche
Lehre nicht zu eigen machen. Sie war ja auch eigens auf nichtjüdischeVölker

zugeschnitten. Wie die Juden darüber denken, hat der Jude Prof. Klausner

ganz deutlich ausgesprochen, der sich übrigens als Jude - sehr bezeichnend -

bemüht hat, die Überzeugungvom geschichtlichenDasein Jesu mit allen Mitteln

aufrecht zu erhalten. Er sagte:
»Jesus ersetzte das alte Zeremonialgesetz weder durch ein neues, noch zeigte er neue Wege
für das nationale Leben, obwohl er die alten verließ oder doch andeutungsweise sie zu ber-

lassen aufforderte. Schon damit e ntw urzelt e er d a s V olk aus seiner Nationalität, denn
die rein sittlichen Gebote sind ja bei allen Völkern die gleichen.«

Gewiß, die Sittengesetze, z. V. die Forderung, daß nicht gestohlen und ge-
mordet wird, müssen in jedem menschlichen Gemeinwesen beobachtet werden.

Aber das Gotterleben ist bei jedem Volke ein anderes, wie es der Rassenseele
des betreffenden Volkes entspricht. Die Christenlehre würde also das jüdische
Volk entwurzeln, wie Professor Klausner hier sagt, obgleich sie den Juden
artgemäß ist und nur die Zeremonien beseitigte bzw. abwandelte, z. B. die

Taufe an die Stelle der Beschneidung setzte. So ängstlichwacht der Jude über
seinen artgemäßenGlaubenl Wie gründlichmußten aber jene Völker entwur-

zelt werden, denen man diesen abgewandelten jüdischenGlauben — die Christen-
lehre - gab! Die verchristlichtenVölker konnten das nicht mehr begreifen. Nach-
dem die Zahl der verchristlichtenRömer und Griechen, die der Juden innerhalb
des Ehristentums überwog,wollten sie auch sämtlicheJuden in ihre Kirchen
überführen-und als sich diese aus den oben erwähnten Gründen weigerten, ent-

stand jener Streit- der durch das hin und wieder einmal aufsteigende Rasse-
so



GroßartigeFlug-
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Aus die fiins in die Flucht geschlagenen Franzosen

,,Haltet ihr's nicht für Schmach, für kein Verbrechen, ihr Franken,
Daß ihr den Hutten bestürmet, den Einzelnen, euerer Fünf?
Nur das Glück, kein Gott se, duldet ein Unrecht. Verkünd ich

Diese Tat setzt, wird semand wohl glauben die Mär?

Fünfe sind vor dem Einen gefloh'n und suchten das Weite,

Fünf, die kurz noch zuvor wild in Gebärden und Tat·« utkich von Hutte-i

(Jn Viterbo im Jahre 1516 spotteten fünf Franzosen über die Deutschen. Als Hutten sich

dieses verbot, fielen sie über ihn her. Er stach einen nieder und schlug die übrigen vier in

die Flucht. Dieses Erlebnis schilderte er in sechs Epigrammen.)

sur Erinnerung an Huttens Geburttag, 21. April 1488

Das Original des Olbildes von Lindenschmlt befindet sich im Besitz des »Gtädt. Museum der bildenden Künste

zu Leipzig«



bewußtseinsener Christen noch verstärkt wurde. Ja, es kam sogar zu Juden-
verfolgungen, wie es auch zu Ketzerverfolgungen kam.S) Dies führte jedoch alles

zu keiner Beeinträchtigung der Juden durch jene, infolge der Cntwurzelung aus

dem arteigenen Glauben geschwächtenVölker, die wie der geblendete Simson in

ihrer biblischen Legende täppisch um sich schlugen, während sie in den Kirchen

andächtig den Worten ihres Johannesevangelium lauschten: »denn das Heil
kommt von den Judeni" Diese entwurzelten Völker waren - wie sich der Nab-

biner Paulus (Nömer 11, 18) ausdrückt - wie abgeschnittene Äste auf den

»edlen« Baum Juda ausgepfropft. Und - ganz genau so drückt sich · sehr auf-
fallend — auch der Jude Philo von Alexandrien aus, der solche ,,merkwürdigen"
Verbindungen hatte, die Logoslehre des von den Freimaurern und den Deut-

schen Christen so sehr geschätztenJohannesevangeliums fabriziert hat, Homer,

Platon und die griechischenPhilosophen jüdischausdeutete und ausbeutete, um

zu »beweisen":das Judentum sei der Anfang aller Kultur.

Denn, schreibt er ,,merkwürdig"zuversichtlich und bezeichnend:
»Ich glaube- die Menschenwerdenihre eigenen Gebräuche unterlassen, die völerlichen Sitten

aufgeben und nur diese« (d1e mosaischen) »Geseize noch verehren. Denn bei glücklicherLage
des Volkes« (der Juden) ,,iverden auch die Gesetze heller aufstrahlen und die anderen ver-

dunkeln, wie die aufsteigende Sonne die Sterne« (,,Vita mosis«).

Sehr richtig sagt der neutestamentliche Historiker Hausrath dazu:
»Noch einer Seite hin hat Philo sich keineswegs getäuscht.Er hat nur in der Sprache des

griechischen Schulen gesagt, was Paulus gleichzeitig in den Shnagegen
veriündigte- daß Abraham,vordem nur Vater eines Volkes, forthin der Vater eines un-

zähligen Geschlechtessein werde. Fm Christentum wurde das Alte Testament in der Tat die

allgemeine Religion ...«")

Nicht bei dem legendüren Jesus v. N. find die geschichtlichenAnfänge des

Christentums zu suchen, sondern bei Paulus und Philo. Cs ist nicht etwa so,
daß die christlicheCpoche mit jener erfundenen Geschichte von der Geburt des

sagenhaften Jesus und seinem ebenso sagenhaften Wirken beginnt. Nein, diese
Geschichtenentstanden Erst- NAchdemdas Christentum bereits lange als jüdische
Seite bestand. Und wenn wir wissen, daß Philo und sein Kreis die griechischen
Sagenstoffe jüdischumwandelte, so können wir, ohne uns auf Einzelheiten fest-
zulegen, nicht mehr zweifeln, daß seine xbeliebigen jüdischenNachfolger es mit·

den in Alexandrien bekannten ägvptischenund indischen Legenden bei der

Herstellung der Cvangelien nicht anders machten. Es kommt auf die Einzel-
heiten dabei Auch BUT Nicht AU— Nestlose Klarheit ist bei dieser fast unverstell-
baren, literarischen Vernebelung der Tatsachen ebenso wenig zu erlangen, als

sieMommsen über den betreffenden Zeitraum der römischenGeschichtegewinnen
konnte, der daher lieber auf die Darstellung verzichtete.Was man erkennen kann,

genügt Eine Ubgkwündelte jüdischeLehre mit kommunistischen Zukunftver-
fprechungen drcmg- von Juden propagiert, in das kömischeNeich und höhlte

bis)b
Wir wollen hier ganz von den politischen Machtkämpfen zwischen Kirche Und Synagoge

a e en.

") Ad. HAUSUUHT»N2UtestclmkkltlkchkZeitgeschichte",Heidelberg 1875, 2. Auflage, II, S.182.

WerdenauchSie Peitbeziehervon ..LudendorifsHalbmonatsichrift«
BeachienSie daher die Beiteilkarteauf dem Umichiagdieier Folget
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diesen, an sichsestorganisierten Staat nach und nach aus, bis er zusammenstürzte-
bis »Helm und Harnisch den tveltenden Gliedern des Römers entsanten«,wie
der Jude Heine triumphierend schrieb, bis die seelische und körperlicheWehrkrast
dieses Volkes zerstörtwar. S o arbeitete der Jude, und so arbeitet er heute noch!

An d i es e geschichtlichenWirkungen des Christentums sollte man denken,
sichnicht durch völlig unerweisliche Phantasien über einen ,,geschichtlichenJesus«
von der Kernfrage ablenken lassen und die eindringlichen Warnungen und Er-

fahrungen der Geschichte beachten.

Betrisft Ausnahme zur ,,Deutschen Gotterlenntnis (Ludendorss)'
Die Anträge zur Ausnahme in die »Deutsche Gottertenntnis (Ludendorss)" und zur Aus-

stellung der Bestätigunglarte haben sich gewehrt. Aber sie erfolgen nicht in einer Weise, die die

Bearbeitung erleichtert. Darum stelle ich das Nachfolgende fest-
l. Die Anträge sind in ordentlicher und leicht leserlicher For-n in einem besonderen

Schreiben an den Verlag zu richten. Die Anträge sind grundsätzlichnicht ntit irgendwelchen
anderen Schreiben zu verbinden.

2. Es geht nicht an, daß die Anträge in Form von Listen, noch dazu tnit ungenügenden

Personenangaben, eingerricht werden. Jeder einzelne, bezw. sede Sippe schreibt den Antrag aus
einen gesonderten Bogen, der sur iedes Sippenrnitglied folgende Angaben enthält:

Vor- und Nachnarnen, Geburtdatunt, Datum des Kirchenanstritts, genaue Anschrist, evtl.

ob es sich bei weiblichen Antragstellern ntn Frau oder Fräulein handelt.
Kirchenaustrittsscheine sind beizufügen.
Ferner ist anzugeben, daß die Antragsteller Deutschblätigsind und irgendeinen Gebeine-

orden nicht angehören.
Des weiteren ist ein sreigetnachter Briefumschlag fiir die susendung der Bestätigunglarte und

die Rücksendung der Kirchenaustrittserklärungbeizulegen.
Ich stelle besonders fest, daß die Bestätigunglarten für seden einzelnen, nicht etwa für Sippen,

ausgestellt werden und Kinder unter 14 Jahren Karten nrit einein anderen Text erhalten, als

Deutsche ilber 14 Jahren.
Kosten siir das Ausstellen der Bestätigungtarten entstehen nicht, unt so mehr rnuß erwartet

werden, daß die vorstehenden Angaben genau beachtet, nicht durch Rückfragen Hilslräste un-

gebährlichbeansprucht und Portokosten verursacht werden.

3. Diejenigen Deutschen, die das große Gedenkblatt wünschet-,müssendies ausdrücklichaus
dein Schreiben verwerten. Es kostet 1.· RM. einschließlichPorto.

Solche Gedenkblätter werden sowohl sär sedes Sippennritglied einzeln, wie silr erwachsene
Sippenmitglieder, einschließlichder Kinder äber 14 Jahren, gemeinsam, sowie andere ntit beson-
deretn Text für Kinder unter 14 Jahren einzeln, bezw. gemeinsam, ausgestellt.

Die Kosten sür Gedentblätter sind den Anträgen in Briefmarken bezw. aus das Postschecks
konto des Berlages: München 8407 mit dern Verwert: ,,Gedenlblatt" oder durch Postanweisung
zu überweisen,nicht aber aus das Konto Oeidenschatz Tutzing, München 16144. Aus dieses
Konto sollen nnr Spenden siir den Heldenschar eingezahlt werden.

Tut-tug- 10. 4. 1987.



Zum Beginn des neuen Iahrganges
iEinige Hinweise sur neue Leser)

"

Von Walter Löhde

Indem toir einen neuen Jahrgang Unserer Halbmonatsschrift beginnen, möch-
ten wir nicht versäumen, die neu hinzutretenden Leser, wie im Vorfahre, durch
einige Hinweise zu unterstützen,damit sie sich schneller in die ihnen vielleicht
noch ungewohnten Gedankengänge hineinfinden können. Es liegt in der Natur

einer neuen, umstürzendenErkenntnis und einer neuen Vetrachtungweise des

Weltgeschehens, daß diese zunächstungewohnt ist und vermeintliche Schwierig-
keiten bereitet. Tatsächlich sind jedoch die vom Feldherrn und von Frau Dr.

Mathilde Ludendorff vermittelten Erkenntnisse so einfach und klar, daß ein un-

voreingenommener Mensch, in dem sein Deutsches Rasseerbgut spricht und

lebendig ist, sie mühelos aufnehmen wird. Allerdings erfordert sedes Erkennen

sowohl eigenes Mit- und Nachdenken, als auch eine entsprechende Betrachtung
der Ereignisse und der Tatsächlichkeit.Die Ubereinstimmung mit der Tat-

sächlichkeitunterscheidet eine Erkenntnis von einer bloßen Theorie, von einer

bloßen Annahme oder einer Einbildung. Natürlich kann auf ein paar Seiten

kein erschöpfenderEinblick gegeben werden. Das gilt sowohl für das Gebiet der

politischen Erkenntnisse, wie für das Gebiet des Gotterlebens, wo man weder

»Nezepte"noch »kurzgefaßteAnleitungen" geben kann. Deshalb können wir

nur auf einige entsprechende Werke und Schriften des Feldherrn und seiner
Gattin hinweisen, in welchen dem Leser vermeintliche Schwierigkeiten in denk-

bar weitgehendsterWeise hinweggeräumtworden sind. Das äußere Geschehen
in der Weltpvlitjk bietetdem aufmerksamen Betrachter dann eine Fülle von

Veispielen für das Wirken jener, vom Feldberrn so treffend bezeichneten ,,über-
staatlichenMächte« Rom und Juda, mit ihren mannigfaltigen Organisationen
und Hilfemittellh wie Ehristenlehre, Okkultlehren, Freimaurerei, Bolschewiss
mus usw., ohne deren Kenntnis eine Klarheit nicht möglichist.

Nach dem susammenbruchDeutschlands im Jahre 1918 begann der Feldberr
die Ursachen dieses Zusammenbruches zu erforschen und immer mehr enthüllte
sich ihm in der Sorge um das Volk und vor feinem durchdringenden Blick das

Wirken und Wesen des Juden, der Freimaurerei, aber auch das Wirken Roms.

Es war selbstverständlich,daß der Feldherr für die sich aus dem From-
erlebnis allmählich entwickelnden Nasseerkenntnisseeintrat. In dem im Fahre
1928 durch Verrat zusammengebrochenenvölkischenBefreiungkampf hatte sich
dem Feldberrn das politische, volksfeindlicheWirken Roms gezeigt und er hatte
in dem sich daran anschließenden»Hochverratspro3eß"eindriicklich darauf hin-
gewiesen. Der haßerfüllteKampf, der nicht nur von Vertretern der Kirche-
sondern durch alle möglichenVerbände und Organisationen gegen ihn geführt
wurde, zeigte, wie weit verzweigt Rom im Deutschen Volke wirkte. Die Ent-

hüllungen des Feldberrn über die Freimaurerei als eine internationale Hilfe-
organisation des lJudentnms, sind inzwischenbereits weitgehend erkannt wor-

den. Nicht nur in Deutschland- auch in manchen anderen Ländern sind die
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Logen verboten. Es wäre jedoch eine verhängnisvolleVerkennung geschichtlicher
Tatsachen, zu glauben, die Freimaurerei als solche wäre durch die Aufhebung
ihrer äußerlichenOrganisationen vernichtet, wenn auch das Logenverbot ihr
Wirken ganz außerordentlicherschwert hat. Die Aufklärung muß stets fort-
geführt werden. Die Geschichte hat bewiesen, daß trotz Logenverbot die Frei-
maurerei genau so sortlebte, wie der Jesuitenorden nach seiner Aufhebung »für
ewige Zeiten«durch den Papst Clemens x1V. oder für Deutschland durch Bis-

marck. Der Orden ift heute so tätig wie zuvor. Es gehört eben zum Wesen aller

Geheimorden und dergleichen, sichauf alle möglicheWeise zu tarnen und wieder

zu tarnen, um immer von neuem Einfluß auf einzelne, aus Gruppen, auf Ver-

bände, ja, bis in die Regierung hinein zu gewinnen. Nur eine genaue Kennt-

nis des Wesens und der Ziele jener Orden versetzt den einzelnen in die Lage,
ihr volksschädlichesWirken festzustellen und zu erkennen. Diese Kenntnisse ver-

mitteln gründlichund in kürzesterForm die Werke des Feldherrn »Vernichtung
der Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Geheimnisse" und ,,Kriegshetze und

Völkermorden in den letzten 150 Jahren". Das erstere zeigt das volksverder-

bende Wesen der Freimaurerei, ihr durchaus jiidisches Brauchtum, durch welches
der einzelne Freimaurer durch die shmbolische Beschneidung zu einem ,,kiinst-
lichen Juden«, zum Kämpfer für die Judenherrschaft gemacht und damit des

Zusammenhanges mit seinem Volkstum beraubt wird. Das Werks ,,Kriegshetze
und Völkermorden" zeigt dann in aller Kürze, doch mit überzeugenderTiefe
und Klarheit das Wirken der Freimaurerei in der Politik und Geschichte. Aber

es zeigt gleichzeitig, wie die Romkirche ihren Einfluß ausübt. Man erkennt, wie

sichbeide Mächte aus Grund der von ihnen geschaffenen Organisationen, in allen

Völkern Einfluß zu verschaffen suchten, die öffentlicheMeinung formten und

durch ihnen besonders Hörige, auf Monarchen und Minister einwirkten, ja, selbst
Minister wurden, um die staatliche Macht nach freimaurerischen, jüdischenoder

römischenWillenszielen zu lenken. Es ist grundsätzlichstets festzuhalten: Juda
und Rom sind zwei Mächte, die zwar wesensverwandt durch religiöseGlaubens-

sätzeund weltanschauliche Grundlagen sind, aber die Kollektivierung der Völker

mit den Mitteln der Ehristenlehre, Freimaurerei und okkulter Wahnvorstellungen
auf verschiedenen Wegen und in verschiedenen Formen zu erreichen suchen. Diese
Formen sind die jüdischeWeltrepublik und der christliche Gottesstaat, der

,,Civita,s dei« des Augustinus. Wenn auch die Mittel verschieden sind; die Wir-

kungen sind die gleichen.
Wie der Freimaurer, je nach Grad und Zuverlässigkeit,in die Regierung

hineingeschobenwird oder in leitende Stellungen der Wirtschaft und Wissen-
schaft eindringt- so wirkt der Jesuit in allen Zweigen menschlicherTätigkeit. Der

Fesuitenorden, dessen ,,General« als ,,Ghristus quasi praesens", d. h. als

gleichsam gegenwärtigerChristus, die unter Leitung des römischenPapstes-
der nur den ,,Stellvertreter" dieses Ehristus darstellt, stehende Romkirche
regiert, ist eine andere überstaatlicheMacht. Das Erkennen des Jesuiten wird

dadurch ungeheuer erschwert, daß in ganz bestimmter Absicht die irrige Meinung
verbreitet wurde, es handele sich dabei doch lediglich um ,,religiöse"Angelegen-
heiten. So wurde der Jesuitismus in der Meinung des Volkes verharmlost.
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Hian trat noch die kaum faßlicheWandlungfähigkeitdes Ordens, die ihn beson-
ders gefährlichmachte.

International wie Rom mit dem Jesuitismus, erstrebt der Jude mit der Frei-
maurerei das gleiche Ziel, den Kollektibstaat, den Menschheitstaat, in dem jede
Persönlichkeit,ganz gleich in welcher Weise sie sich ausprägt, untergehn Mag
auch darüber ein letzter Streit zwischen Rom und Juda entbrennen, wer diesen
Kollektivstaat einstmals beherrschen und ausbeuten soll; an der Schaffung
eines solchenStaates arbeiten beide gemeinsam und können sichzu diesem Zwecke
sehr wohl miteinander verbinden, wie dies z. B. der Krieg 1914i18 gezeigt hat.
Es ist noch jedem in Erinnerung, wie Rom und Juda, d. h. Sozialdemokratie
und Zentrum, beide fiir sich beanspruchten, jene November-Nebolution gemacht
zu haben, durch welche Deutschland zusammenstürzte.Wie wandlungfähigNom

ist, sagt uns auch in neuerer Zeit Carl Schmidt in dem Büchlein »Nömischer
Katholizismus und politische Form«:

,,Katl)vlische thülisten und Legitimisten erscheinen Arm in Arm mit katholischen Schützern
der Republiki Katholiken sind taktische Verbündete eines Sozialismus, den andere Katholiken
für den Teufel halten, und sie verhandelten schon sachlich mit Bolschewisten, während bürgerliche
Vertreter der Heiligkeit des Privateigentums in ihnen noch eine hors la lai stehende Ver-

brecherbande sahen. Mit jedem-Wechselder politischen Situation werden anscheinend alle Prin-
zipien gewechselt,außer dem einen, der Macht des Katholizismus.«

Man hat Rom und auch den Juden schon oft, und zwar nicht etwa nur schüch-
kkkn angegriffen Vergeblich — weil man zwar die erkennbaren Wirkungen, aber

nicht die Ursachen bekämpfte.Der Boden, in dem diese beiden überstaatlichen
Mächte wurzeln, aus dem sie ihre Kräfte saugen, ist die Christenlehre und die

von ihr ausgehenden Suggestionen. Ungeheuer treffend hat deshalb der Feldberr
die Christenlehre, eine »Propagandalehre des Judentums" genannt. Fn dem

Werke »Das Geheimnis der Jesuitenmacht und ihr Ende« haben der Feldherr
und Frau Dr. Ludendorff den Jesuitenorden enthüllt und die Wege zu der end-

gültigen Überwindung desselben gewiesen. Bereits ehe der Feldberr nach den

tieferen Ursachen der Deutschen Niederlage forschte, hatte Frau Dr. b. Kemniiz
in der Christenlehre eine Fremdlehre erkannt, und sie hatte mit ihren Werken

,,Tkimnph des Unsterblichkeitwillens" und ,,Schöpfunggeschichte"die philo-
sophischeBegründung einer Deutschen- höllischen,d. h. arteigenen Weltanschau-
ung geschaffen. Die Christenlehre, in allen Stücken in unüberbrüekbarem Wider-

spruch mit der Tatsächlichkeitdes Naturgeschehens stehend, konnte und kann

niemals die letzten Fragen- die jeden Menschen irgendwie und irgendwann
einmal bewegen- beantworten. Eine in die Tiefe gehende Weltanschauung ist nun

aber die Grundlage der Lebensgestaltungeines Volkes, und eine solche Welt-

anschauung muß die letzten Fragen über das Werden der Welten, den Sinn

menschlicherUnvollkommenheit und das Todesmuß widerspruchslos beantworten

können. Als Deutsche- die Ika UUfdem Boden Deutscher Gotterkenntnis stehen-
zu der Frau Dr. Mathilde Ludendorffdas Gottahnen unseres Volkes geführt
hat, müssenwirden persönlichenGott der Christenlehre, den als eine Person
Vvk- Und dskgeskklltewVON iNfäbitxierVernunft begriffenen und zum Welt-

gott erhobenen Nationalgott der Juden, Jahweh, ablehnen- ebenso wie wir

den okkulten Glauben an irgendwelche eingebildeten schicksalsgestaltendenMächte
ablehnen, mit welchen Namen sie auch versehen, in welchen Formeln sie auch
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ausgedrücktwerden. Gott ist für uns sen s eits von Raum, seit und Ursächlich-
keit, unfa ßb a r durch die Begriffe, welche sich die Vernunft davon macht. Gott

ist Wesen und Kraft aller Erscheinungen im Weltall, das nur im Menschen ein

Bewußtsein hat. Durch die Vernunft dieses bewußtenMenschen ist nur eine

Erforschung der E r s ch e i n u n g w e lt möglich,und dieseErforschung, verbun-

den mit dem Erleben der Seele, ermöglichteine Beantwortung der letzten Fragen
nach dem Sinn dieses Weltalls, des Menschenlebens, der Unvollkommenheit des

Menschen, des Todesmuß, der Rassen und Völker als Völkerpersönlichkeitennach
ihren Lebensgesetzen Dieses Erkennen schafft jene unantastbare Grundlage, von

der aus sich die Forderungen der Freiheit des einzelnen und der Völker, die

Erhaltung ihrer rassischen Eigenart zur Erfüllung des göttlichenSchöpfung-
willens ergeben. Es begrenzt die Freiheit und oie Pflicht des einzelnen innerhalb
des Volkes, der Sippe und des Staates, verwurzelt den einzelnen im Volke und

das Volk in seelischer Geschlossenheit im totalen völkischenStaate.

Wir müssendie Neuleser hier auf die Werke von Frau Dr. Mathilde Enden-

dorff verweisen und können,wie gesagt, nur kurz andeuten, um was es sich bei

diesen gewaltigen, für Volk und Staat so bedeutenden Erkenntnisseu handelt.
Daß in einer solchen Weltanschauung kein Platz mehr ist für internationales

Denken irgendwelcher Art, daß somit auch die Ehristenlehre, in welcher Form sie
auch immer von Priestern geprägt wird, keinen Raum mehr findet, ist verständ-
lich. Um zu zeigen, wie diese Ehristenlehren, wie sie aus den Evangelien her-
vorgehen, entstanden sind- wie man alle möglichenLegenden zusammenschrieb,
um die Gestalt jenes Jesus v. N. zu schaffen, schrieb Frau Dr. Mathilde Laden-

dorff das bahnbrechende Werk »Erlösung von Jesu Ehristo". Hier sind aber

auch die unvereinbaren Gegensätzezwischen dem Deutschen und dem christlichen
Ethos klar nebeneinandergestellt. Es wird gezeigt und erwiesen, daß die aus der

jüdischenSeele herausgeborene Moral des Ehristentums notwendig und seelen-
gesetzlicheine ganz andere sein muß, als diejenige, die der Deutschen Seele ent-

springt. Es ist ja begreiflich, wenn Ehristen irrtümlich das Götterleben ihrer
eigenen Seele den ihnen seit frühester Jugend vermittelten Ehristenlehren zu-

schreiben.Wie dies möglichist, wie es überhauptmöglichwar, daß sich jüdisch-
okkulte und andere religiöseWahnlehren, - z. V. auch Astrologie und Wunder-

glauben, — in den Köpfen Deutscher Menschen festsetzenkonnten, hat die Pshchia-
terin und Fachärztin,Dr. Mathilde Ludendorff, in unvergleichlich klarer Weise
in dem Werk »Jnduziertes Irresein durch Okkultlehren" gezeigt. Die Gefahren-
welche durch suggestive Methoden religiöserund okkulter Natur für den einzelnen
Menschen und das ganze Volk erwachsen, werden jedem hier deutlich. Man ver-

steht sowohl die Folgen der Höllenverängstigungin früher Kindheit durch die,
die Seele des Kindes beeinflussenden Priester und man versteht auch die ver-

blödende Wirkung okkulter Libungenaller Art, sowie die durch Eide und entspre-
chende Rituale künstlichherbeigeführtenSchreckneurosen in der Freimaurerei und

anderen Ordensgebilden. Auf Grund ihres tiefen psychiatrischen Studiums

sowohl,wie durch ihre reichen Erfahrungen als Fachärztin,hat Frau Dr. Laden-

dorff die seelengesetzlichbegründetenund durch Einflüsse eines Fremdglaubens
bzw. okkulter Wahnvorstellungen herbeigeführtenEntartungerscheinungen der
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einzelnen Menschen und Völker erkannt und dargestellt. Aus diesen Erkenntnissen

ergeben sich sedochwiederum ganz neue Aufgaben für die Erziehung der heran-

wachsenden Geschlechter und damit für die Grundlagen einer arteigenen Lebens-

gestaltung. In dem großenDreiwerk »Des Kindes Seele und der Eltern Amt",
»Die Volksseele nnd ihre Machtgestalter" und »Das Gottlied der Völker. Eine

Philosophie der Kulturen« sind diese Grundlagen für die Erziehung- das Volks-

leben und die Kultur geschaffen,während das kleine Werk ,,Lehrplan der Lebens-

kunde für DeutschgottgläubigeJugend« in großen Zügen zeigt, wie eine Er-

ziehung zu solcher Lebensgestaltung praktisch zu bewerkstelligen ist.
Mit diesen wichtigen Erkenntnissen für das arteigene Leben der Völker ver-

binden sich, an die ,,Schöpfunggeschichte"anschließend,die Erkenntnisse für den

einzelnen Menschen. Wir sehen die weltenschafsenden Kräfte, den göttlichen
Willen in der menschlichen Seele in entsprechender Weise wieder auftauchen.
In dem Werke: »Des Menschen Seele« werden diese tiefen Einblicke in die

Fähigkeitender menschlichen Seele, ihr Erleben und ihre Kräfte vermittelt. In

dem gewaltigen Werk: »Selbstschöpfung"wird dann der erhabene Sinn der

menschlichenUnvollkommenheit deutlich und man sieht, wie hoch der Mensch sich
erheben, aber auch - wie tief er sinken, wie widergöttlicher handeln kann.

Freimaurereiund Jesuitismus wurzeln beide im Christentum und die Christen-
Ikhre selbstist aus dem Judentum hervorgegangen Aber ganz abgesehen davon-

ist es nun einmal eine seelengeselzlicheTatsache, daß ein Volk durch eine fremde
Neligionlehremehr oder weniger seelischzerbrochen wird und damit allen Sug-
gestipnen abwehrarm und geschwächtgegenüberstehnDas Christentum predigt
Lehren, welche Volkstum und Rasse verneinen, die Völker einem persönlichen
Gott unterstellen, der zu dulden, von den Feinden alles hinzunehmen und sichin

Demut zu unterwerfenbefiehlt. Für Erfüllung jener Lehren werden ,,himmlische
Freuden",für NichtbefolgungschrecklicheStrafen in Aussicht gestellt, welche nur

der Priester abwenden kann- dessenMacht dadurch über die einzelnen und Völker

ins Ungeheure anwächst.Wenn die völlige Verherdung der Menschheit unter

einem Hirten durch die Ehristenlehre noch nicht erreicht ist, so liegt das nur

daran, daß sichdas Rasseerbgut der Völker bisher stärkererwies, was natürlich

nicht ausschließt,daß es nicht doch noch verschüttetwerden könnte,wie es in der

Geschichtean entsprechenden Veispielen zu erweisen ist. Alle diese Erkenntnisse
stehen daher im engsten Zusammenhang mit der Wehrkraft eines Volkes gegen

äußereFeinde und deshalb ist es das unablässigeBemühen des Feldberrm die

DeutscheVolksseele von allem Fremdtum zu befreien, zu stärkenund lebendig zu

erhalten. Nur ein solches Volk wird sich in der Geschichte behaupten können.
Völker brauchen nicht zu sterben, wie dies fälschlichangenommen wurde. Sie

können allerdings unter bestimmten Voraussetzungen sterben. Auch dies hat
Frau Dr. Mathilde Ludendorsf in dem Werke ,,«dieVolksseele und ihre Macht-
gestalter" nachgewiesen Was der Feldberr während seines Ringens um die

völkischeFreiheit i. J. 1923 noch vermißte,die weltanschaulicheGrundlage völ-

kischenLebens- was die körperlicheingestellte Rassenlehre nicht erkennen konnte-
ist durch Frau Dr. Mathilde Ludendorff gegeben worden.

Nun erst konnte sich die Seele des einzelnen frei entfalten- nun erst können
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sich Persönlichkeitenbilden, ohne sich, wie im liberalistischen Staate, zu hem-
munglos-egoistisch denkenden Individuen zu entwickeln, welche schließlichdurch
ihr Dasein jedes Staatswesen gefährden müssen, sondern Persönlichkeiten,die

sich ihrer Pflichten dem Volke und Gemeinwesen gegenüber bewußt sind, diese
in freiwilliger Selbstverständlichkeiterfüllen,während sie aus der unantastbaren
Freiheit ihres arteigenen Gotterlebens ständig neue Kräfte schöpfen,um sie
bereitwillig für ihr Volk einzusetzen.Besonders im Kriege, wo von dem einzelnen
verlangt wird, sein Leben für das Volk herzugeben, ist eine solche Weltanschaus
ung eine Notwendigkeit Der Selbsterhaltungwille des einzelnen wird sich mit

aller Gewalt aufbäumen und es bedarf schon eines außerordentlichenErlebens

des Göttlichen und der Volksseele, um diesen mächtigenWillen zu überstrahlen
und in die richtigen Bahnen zu lenken.

Die hier gegebene und gedrängte libersicht kann und soll nur eine unvoll-

ständige,andeutende Darstellung sein; möge sie für die hinzutretenden Leser ein

Anlaß werden, die Erkenntnisse des Feldherrn und seiner Gattin in sich auf-
zunehmen und sich anzueignen! Sie zeigen ihnen nicht nur die Feinde des

Volkes, sondern auch die unerläßlichenWege zu einer rettenden Volksschöpfung
und geben damit die festen Grundlagen für den totalen völkifchenStaat.

Katholische Aktion im Angriff auf Deutschland f Die Lüge vom »rein religiösen«
Werbefeldzug

Von Dr. Ludwig G e n g l e r. Heft 11i12 des »Lfd. Schriftenbezug 8". Einzelpreis NM. -.50.

Ludendorffs Verlag G.m.b.H., München. Auslieferung in diesen Tagen-
Das Hochverratsverfahren vor dem Volksgerichtshof gegen die drei katholischen Geistlichen

aus dem Rheinland und ihre Helfer wirst ein grelles Schlaglicht auf das staats- und volks-

feindliche Treiben Roms. Da ist das Erscheinen dieser neuen Schrift in der Schriftenbezugs-
reihe des Ludendorffs-Verlages ein wichtiges und willkommenes Aufklärungmittel für alle

Volkskreife. Das unerhörte Machtstreben Roms, Deutschland, das nur zu einem Drittel der

Bevölkerung katholisch ist, dem Papst und Fesuitengeneral zu unterwerfen- tritt in der »Katho-
lischen Aktion" am deutlichsten in Erscheinung. Die Erkenntnis über die Ziele und Schleichwege
des Judentums und seiner Hilftruppe, der Freimaurerei, find heute durch breite Volksaufilärung
in alle Kreise getragen. Noch wenig bekannt ist das Wirken der überstaatlichenMacht Rom

und deren Ziele und Wege, trotzdem der Feidherr und seine Gattin in dem Werke »Das Ge-

heimnis der Jesuitenmacht und ihr Ende« schon i. J. 1929 dies restlos enthüllten. So bildet
die vorliegende Schrift über die ,,Katholisrhe Altion" einen neuen Hinweis und ein wertvolles

Aufklärungmittel, das in die Hand eines jeden Volksgenossen gehört. — Jm ersten Teil der

Schrift ist der Angriff der Katholisthen Aktion auf Deutschland bis zum 30. l. 1933 dar-

gestellt; dabei wird enthüllt, wie noch 1980 als sielweisung für die »KatholisrheAktion» von

dieser selbst die jüdischen Völkervernichtungzieleaus der Bibel ausgeführt werden und damit

den Zusammenhang Fudentum-Ehristentum beweisen; auch für die jüdischeWeltsprache »Espe-
ranto" setzte sich die Katholische Aktion ein! Die volkszerstörendeGesinnung wird an Aus-

spriirhen bewiesen. — Der 2. Teil zeigt die Katholische Aktion im unverminderten Angriff auf
das neue Deutschland nach 1933, wie sie ihre politischen Ziele vertarnt hinter dem Aushangs
schild »rein religiös"; ihre neuesten Methoden und ihre staatsfeindlichen Bestrebungen werden

enthüllt. Eine Übersichtam Schluß gibt die umfassende Darstellung über den »Aufbau des

katholischen Vereinswesens«. Gerade diese libersicht verdient, besonders aufmerksam betrachtet
zu werden; sie zeigt nämlich,wie erschreckend groß heute noch das Netz der katholischen Vereine
ist, mit dem Deutschland bereits umsponnen ist und weiter umsponnen werden soll. Wir er-

innern uns der Worte eines Führers der Katholiken (Frhrn. von Buß): »Mit einem Netz von

Kathvllschen Vereinen werden wir den altprotestantischen Herd in Preußen von Osten und

Westen umklammern und . so den Protestantismus erdrücken . . . .
—- Es gilt aber heute

nicht nur den Protestantismus zu erdrücken,sondern dieser heimliche Kampf gilt dem völkifchen
Deutschen Staat. Daher muß das Deutsche Volk dieses Netz zerreißen,wenn es leben und zur
Einheit gelangen willi Bevor es dies aber kann, muß es dasselbe auch kennen. Deshalb: ver-

breitet diese Schrift in Massen! F. H. Hoffmann.
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l—»»-—.--.» Umfchllu j

Goethe und die Freiniaurerei
Wir haben bereits oft aus freimaurerischen

Schriften stammende Huldigungen Goethes ge-

bracht, die deutlich zeigen, welche Rolle dieser
innerhalb der Freimaurerei spielt und wie die

nach seinem Eintritt in die Lage entstandenen
Dichtungen Zu werten sind. Es heißt in »Jo-
hann Wolfgang v. Goethe. Ein Gedenkblatt

zur 150. Wiederkehr seiner Aufnahme am 23.

6. 1780« in C. van Dahlen«s Kalender fiir
Freimaurer 1980:1)
»Es wäre ein Irrtum, wenn die frmr. For-

schung Goethes mr. Tätigkeit und mr. Dichten
und Denken nach diesen wenigen Nberreften"
(qufgezähltsind vorher die Gedächtnisrede fiir
Br. Wieland und neun Logengedichte) ,,allein

bemessen wollte;Den weiterenund sichersten
Maßstab für sein mr. Wirken muß man viel-

mka in seinem Gesamtwerke, in all seinen
Dichtungen suchen und ferner aus der Betrach-
tung seines mr. und ProfanenLebens schöpfen.
Goethe hat bekanntllch- seit er Mitglied des
Bandes gewordenwar- kein größeres Werk

verfaßt, das nicht Vorn frtnr. Denken durch-
drungen war, ebensowie er keine Tat mehr
vollbracht hak- PISNicht uUffrmr. Ursprung zu-

kückzuführenware. Es seinur an den ,Wilhelni
Meister«und den -F,UUsterinnert..."
»Die few-historische Forschung wird dem-

nach in der reftlosen Durchforfchungdkk Dich-
tung und des, LebensgangesGoethes ihre
nächste und dringllchste Aufgabe suchen müs-

en . . .

,,Vesonders darf die deutsche Frmrei nie

aufhören, in ihm Mk der schönstenund reich-
ften VerkörpkkWEien des ngkiffes ,Mensch"zu
bewundern und aus demGenuß seiner Erschei-
nung die KraftzUk eigenen Vervollkommnung
zu schöpfen. »

Jn dem ---i-Us,chMbUchdes Vereins Deut-

schkkFreiniaureil 1925s26 lesen wir:
»Unermeßlichesverdankt die Deutsche Frei-

maurerei nichtUUV Evekbes Namen, sondern
vor allem seiner»mr.Betätigungin Form und

Geist. Unernießllchesverdankt die Welt der

mrischen Eigenschaft,Goethes! Das herrliche
Gedicht ,Die»Gek)e3ninifse«,sein ,Märehen",
,Wilhelm Meister hatten nie entstehen können-
wäre Goethe UlchkUnser Br. gewesen. Ja, der

,Fqust' in seiner der Nachwelt als Kleinod

vermachten«GeskUltist, namentlich in seinem
zweiten Teil, ohne Kenntnissevon Form und

1) Für Neuleserfügen wir erläuternd an,

daß die Abkürzung-Okl-wie sie in dem Schrift-
kam der Freimaurerei üblich sind, hier lauten:
sum-, - freiin«aurerifch,Be - Vkudek, Frmrei. -

Freimaurerei- K.K.=KöniglicheKunst (so nen-

nen die Brüder die Freimaurerei).

Inhalt der Frmrei undenkbar.
Und der Verfasser darf als Goetheverwand-

ter und Goetheforscher niit dem stolzen Ve-
kenntnisse eines Deutschen Br. Frmrs. schlie-
ßen- daß Goethes Werke nur derjenige restlos
erfassen und erklären vermag, der außer dem
rein wissenschaftlichenRüstzeug, dem Einfählen
in Goethes Seele und natürlich der genauen
Kenntnis seines äußeren Lebens, die Geheim-
nifse unserer K.K. kennt. Nur der Gelehrte, der
zugleich Deutscher Br. Frmr. ist, ist befähigt
Jnterpret unseres großen Ves. Goethe zu seinl
Br. Dr· Fr. List-Darmstadt."

Also nur Freimaurer können GoethesWerke
wirklich verstehen. Die Kenntnisse der Geheim-
nisse der Freimaurerei sind Voraussetzung für
das Verständnis Goethes, wie hier betont wird.
Daher hat das Deutsche Volk auch nie ein
Verständnis für diesen Dichter aufbringen kün-
nen, mit Ausnahme feiner Jugendwerle, die er

noch als freier Mensch geschaffen hat. Die
Freimaurer haben aber sich zum Ruhme auch
den Ruhm Goethes geschaffen, sorgfältig ge-
pflegt und versuchen ihn mit allen Mitteln zu
erhalten. So ist er schließlichzu einem Mythos
geworden, den die meisten Deutschen gedanken-
los nachplappern- ohne selbst zu urteilen. Doch
weiteri In der ,,8irkel-Correfpondenz der Gro-
ßen Landesloge von Deutschland in Berlin«

heißt es:

»Ein solches FreimaurersLehrbuch, eine

solche Meister-Instruktion ist auch Goethes
,Faust’, den nur der recht verstehen kann, der

seiner Natur nach selbst Freimaurer ist; denn

gerade die beiden großen Freimaurersteen
sind sein Inhalt: vom Falle des Menschen
handelt der 1. Teil des -Faust«,und von seiner

Aufrichtung aus dem Falle der 2.Teil- und

namentlich dessen Schluß ist so meisterhaft und

so echt freimaurerisch, daß er ein unschätz-
barer Commentar zu unserer Ordenslehre ge-
nannt werden kann.

Da dies die Freimaurer selbst schreiben-
brauchen wir hier nichts weiter hinzuzufügen
nnd verweisen auf das in unserem Verlage er-

schienene Buch von F. Rost ,,Goethes Faust-
eine Freimaurer-Tragödie". Was gehen uns
aber ,,Conimentare zur Ordenslehre" der Frei-
maurer aii?!

Damit sich nun aber das Bild rundet, brin-
gen wir noch eine Mitteilung aus »8wanglose
Mitteilungen aus dem Verein deutscher Frei-
maurer", Nr. 74 Juni 1922 und Band 4,
Rr.12.
«8u der süngst in Frankfurt a. M. veran-

stalteten Goethe-Woche waren auch Vertreter
der Reichsregierung erschienen, um die Anteil-
nahme unseres Staatswesens an der Wertung
und Verehrung des Goethegenius zu bekunden.
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Bei dieserGelegenheit sprach der Reichspräsis
dent mit Bezug auf den Meister, der gewisser-
maßen das deutsche Wesen shmbolisiere, das
Wort: ,Nach dem, was wir im letzten Jahr-
ze nt erlebt haben, ist es bitter nötig, nach
fo then Wegweisern für die Gegenwart und

Zukunft zu suchen. Goethe ist ein solcher Weg-
weiser- nicht allein, weil er ein großer Dichter
war und die bedeutendsten Geschenke an die

Menschheit hinterlasfen hat, sondern weil er in

diesen Werken und in seinem Leben alles aufs
klarste entwickelt und offenbart hat, was das

deutsche Volk nach seiner ganzen Veranlagung
Und Stellung im Kreise der Kulturvölker zu
leisten vermag-«lind weiter bekannte der Red-
ner von diesem wegweisenden Genius des gro-

ßen Meisters: ,daß das deutsche Volk in ihm
das Fundament findet- auf dem es seine Ge-

genwart und Zukunft sicher errichten kann«."
Der genannte Reichspräsidenh der die er-

wähnte Nede hielt, war - der Sozialdemokrat
Br. Ebertii

Wenn also der Marxist und Freimaurer
Ebert dem Deutschen Volk Goethe als ,,Weg-
weiser«und die Goethefche Weltanschauung als

»Fundament« würmstens empfiehlt- so dürfte
jeder Deutsche heute nicht nur stutzig werden-

fondern genau wissen- um was es sichhandelt!
Der Sozialdemokrat und Marxist Ebert sagt,
daß die s. Zt. marztistische Gegenwart- ia so-
gar die Zukunft des Deutschen Volkes auf die-

sem Fundament zu errichten wäre. Es wird

wohl niemand bestreiten wollen, daß sich Ebert
die Zukunft Deutschlands im marxistischen
Sinne vorgestellt hat. Wenn man sich nun noch
erinnert, daß der französischePräsident Br.

Poinrarå, der große Deutschenhasser, Goethe
ebenfalls so sehr schätzte,ergibt sich ein Bild-

weiches an Klarheit wirklich nichts zu wün-

schen übrig läßt. Die ,,Mitteldeutsche Natio-

nalzeitung" Nr. 175s1936 brachte s. Zt.
einen Aussatz über »Die geistige Vorbereitung
des Weltkrieges". Es heißt dort u. a.: »Im-
mer und immer sind die freimaurerischen Ju-
den hüben und drüben das treibende Element-
das die Logen Schritt für Schritt auf dem

Wege des Verrats an Volk und Reich vor-

wärtsdrüngt. Im Juni 1906 erkennt der

deutsche Großlogenbund die Große Loge von

Frankreich amtlich an. Ende 1906 entsteht in

Paris die erste deutsch-französischeVerbrüde-
rungsloge. Sie heißt ,Goethe' und beweist da-

mit- daß ihre geistigen Väter Frankfurter
Freimaureriuden sind." Es ist klar, warum

der Name ,Goethe« gewählt wurde, und
es wird jetzt wohl jeder verstehen, warum

wir Goethe ablehnen und ablehnen müssen-
nachdem wir das Wesen der reimaurerei
erkannt haben. Entweder oderi eutsch oder

undeutsch - das ist hier die Frage. Es ist
natürlich bedauerlich, daß ein so begabter
Dichter wie Goethe durch die Freimaurerei
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auf solche Wege geführt wurde und sich führen
ließ. Sein undeutsches Verhalten ist dadurch
erklärt. Das ändert aber nichts an der Tat-

sache, daß er diese Wege ging, wie auch der

freimaurerifche Inhalt seiner Dichtungen eine

Tatsache ist. Diese Tatsachen muß man stets
sehr genau beachten, wenn sich gewisse Pro-

fsessorenso energisch und warm für Goethe eånösekz .en.

österreichischeJustiz
In Folge 19 vom 5. 1. 1937 haben wir

von dem unglaublichen Verbot des Werkes

Frau Dr. M· Ludendorffs ,,Durch Forschen
und Schicksal zum Sinn des Lebens« in

Osterreich berichtet. Das ,,glücklicheOsterreich"
scheint sein Heil weiter in Verboten suchen
zu wollen, denn nunmehr wurden die Werke

der gleichen Verfasserin »Der Seele Wirken

und Gestalten« ein Opfer österreichischer
Justizwillkür.Die in dem Urteil beanstandeten
Stellen betreffen u. a. die Kapitel, in denen

der Inhalt des Alten Testaments in seinem
Originaltext auszugsweise wiedergegeben ist.
Dieses Verbot sollte ieden eigentlich umso
mehr in Erstaunen versetzen als der Oberste
österreichischeGerichtshof wiederholt ausge-
sprochen hat, daß nach dem Grundsatze der

Freiheit der Wissenschaft eine entsprechende
Kritik religiöser Fragen immer zulässig
und daß es auch gestattet fei, Ergebnisse wis-
senfchaftlicher Forschung auszusprechen, die

mit den Glaubenslehren einer im Staate be-

stehenden Religiongemeinschaft nicht im Ein-

klang stehen und daß die Ablehnung der

Glaubenslehre einer im Staate bestehenden
Kirche nicht gegen das Strafgesetzbuch ver-

stoße.Wie unser österreichischerNechtsberater
uns mitteilt, mußte »sowohl der öffentliche
Ankiüger als auch das Gericht in seinen Aus-

führungenzugeben- daß es sich im vorliegenden
Falle um ein hochstehendes wissenschaftlichrs
Werk handelt, das in der Hauptsache seinen
Zwecknur darin sieht, die eigene Weltanschau-
ung zu belegen und nicht etwa andere Reli-

giongemeinschaften herabzusetzen oder gar ver-

iichtlich zu machen." Warum also trotzdem das

Verbot? Nach § 122b des ö. StGB. kommt

es nämlich bei den beanstandeten Stellen nicht

darauf an, ob die in dem beschlagnahmten
Buche aufgestellten Behauptungen wahr und

historisch belegt sind. Das österreichischeGe-

setz fragt nicht nach Wahrheit oder Unwahr-
heit der Behauptung, sondern lediglich danach-
ob diese in einer, für anerkannte Religion-
gemeinschaften verletzenden Form erklart wurde

oder nicht. Im vorliegenden Falle handelt es

sich, wie der Oberste österr. Gerichtshof ein-

gangs zugeben mußte, um eine rein wissen-
fchaftliche Abhandlung, die demzufolge auch
das religiöse Empfinden einer Religionge-
meinschaft nicht verletzen konnte. Aber wir

sind es nachgerade schon gewöhnt, daß solche



rein wissenschaftlicheFeststellungendas re-

ligiöse - sprich »römische Empfinden« — in

Osterreich immer verletzen werden. Ja Folge 1

vom Z. 4. 87 berichteten wir, wie sich z. B.

der ,,Tiroler Anzeiger" vom 20. 2. 37 in seinem
religiösen Empfinden darüber verletzt fühlte,
daß der österr. Universitätsprofessor Siegel-
bauer anläßlich eines Vortrages über das

Werden des Menschen vor der Geburt geäußert

hatte- »Der christliche Mhthus von der Ab-

stammung des Gottessohnes habe das Ge-

heimnis der unbesleckten Empfängnis dem

Profanen entrückt und in das strahlende Licht
des Jrrationalsllbersinnlichen gestellt«. Wenn

schon diese Auslegungnrt eines Universität-
prosessors das religiose Empfinden eines

,,österreichischenVolkes« verletzen muß, so
möchtenwir doch noch einmalfeststellen, daß es

sich in diesem Falle nicht um einen christlichen
Mykhua, sondern um die Verletzung des

»Dogmas der unbefleckten Empfängnis« han-
delt. Vor dem Jahre 1854 gab es noch keine

»unbefleckteEmpfangnis«,denn erst in diesem
Jahre wurde-von Pius IX. diese seltsame
Lehre endgültig Zum Dogma der katholischen
Kirche erhoben Man stelle sich beispielsweise
emqu Vor, der »Stellvertreter Christi" auf
Erden würde folgende»Behauptung aufstellen
und zum Dogma erklaren:»Die Sonne dreht

ch um die Erde, die«keineKugel, sondern
ein-.- fiache Scheibeist-«Eine spichk Auste-

guktg ist noco dazu nicht auo der Luft ge-

griffen, sondern sie entsprichtden iüdischen
Feststellungenin der Bibel. siveifellos würde
in diesem Falle der Oberste österr.Gerichtshof

ebenfalls das religiöse Empfinden des rö-

misch-glüubigen Volkes schützenmüssen und
alle diejenigen- die sich der Mühe unterziehen
wollten, wissenschaftlich einen solchen Blödsinn
zu widerlegen, durch das Gesetz zum Schwei-
gen bringen. Man muß einen solchen Fall
einmal ad absurtluxu führen, um zu zeigen-
wie Rom in Osterreich immer mehr seinen
ersehnten ,,autvritären Gottesstaat" zu unter-
mauern bestrebt ist. H.v.K.

Wie Rothschild die Bank von England bezwang
»Als Nathan Nothschild, einer der fünf
Söhne von Amscheh an der Spitze des Lon-
doner Hauses stand, lehnte die Bank von

England einen Scherk, der von ihm und An-

selm Nothschild in Frankfurt unterschrieben
war, mit der Begründung ab, daß sie bloß
gegen eigene Papiere Zahlung leiste, nicht
aber auf Privatpapiere.
»Ich werde den Herren zeigen-« rief Nathan

Rothschild aus, als man ihm die Ablehnung
initteilte, ,,mit welchen »Privatleuten" sie es

zu tun habeni" Einige Wochen später erschien
Rothschild persönlich in der Bank von Eng-
land und überreichte am Kassenschalter eine

Fünfpfundnote. Er wolle dafür Goldgeld ha-
ben, sagte er. Man wunderte sich- daß der

»große«Bankier wegen einer solchen Kleinig-
keit selber kam, aber das Staunen wurde

noch größer, als er nach Honorierung der

ersten Note eine zweite vorlegte und dann

eine dritte, vierte, fünfte usw. Er prüfte sede
Münze, die man ihm gab, ab und zu ersuchte
er- sie nachzuwiegen Nachdem seine Brief«

Jst das folgerichtig — ?
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tasche leer - er hatte Wochen lang Fünf-
pfund—Notengesammelt — und der erste Geld-

sack voll war, ließ er sich von einem seiner
Diener ein neues Bündel Banknoten reichen
und wechselte diese weiter in Gold um. So
arbeitete er den ganzen Tag. Er hatte bei der

Offnung der Bank begonnen und hörte erst
auf, als die Arbeitszeit zu Ende war. Er
hatte sieben Stunden lang Fünfpfund-Noten
gewechselt und dafür 21000 Pfund Sterling
in Gold erhalten. Da er aber noch 9 seiner
Angestellten mit dieser Tätigkeit betraut

hatte, war die Bank von England während
dieses Tages um 210 000 Pfund Sterling
Gold leichter geworden. Überdies war die
Bank mit dem Einwechseln der Nothschild-
schen Noten so sehr beschäftigt, daß an die

Erledigung anderer Angelegenheiten gar nicht
gedacht werden konnte.

Die Herren von der Bank machten daher
ein mißmutiges Gesicht, als Nothschild mit

seinen neun Angestellten am nächsten Tage
wieder an den Kassenschaltern auftauchte·
Während des Wechselns bemerkte Nothfchild
ironisch: »Die Herren haben meinen Scheck
nicht honorieren wollen. Ich will deshalb
Ihre Noten nicht in Empfang nehmen. Ich
habe aber genug davon, um Ihre Kassen
noch einige Wochen lang zu belästigen.«Das

machte die Bankherren stutzig. Man über-

legte. 11 000 000 - darauf kam es evtl. an -

in Gold auszuzahlen gemäß der Goldeinlö-

sungsverpflichtung der Bank. Das erschien
auch der Bank von England eine Unmöglich-
keit. Am folgenden Tage las man eine An-

tündigung- die besagte, daß dle Bank von

England sich bereit erklärt habe, in Zukunft
die Schecks des Hauses Notbschild entgegen-
zunehmen und zu honorleren."

Das angeführte Beispiel beleuchtet schlag-
lichtartig die grundsätzlicheHaltung des Fi-
nanzjuden, der es verstanden hat, auf le g a-

lem Wege die Goldwährung, Golddeckung
und Goldeinlösungsverpflichtung für seine
privatkapitalistischen Zwecke auszunützen und

sich die Völker hörig zu machen.

Merkwürdige Redensarten

Wir erhalten nachstehende suschrifn
»Im Wartezimmer meines sahnarztes schlage

ich zufällig aufl ,,Atlantis" Heft 11, Nov.
1936, S. 687. Der Artikel lautet: Was Kar-

tenspieler quatschen«,von A. J. Storser.
Ich lese auf Seite 687- daß u. a. einem

schlechten Spieler von den Mitspielern zu-
gerufen wirdi »So was lebt und Schiller
mußtesterben." Eine sehr »merkwürdige«Auße-
rung und gesühlsroh dazu. Woher mag sie
stammen? Darüber war in dem Artikel nichts
angegeben. Sie sieht sehr danach aus- als sei
sie in Logen gebräuchlichgewesen und von da

ins Volk gedrungen.«

Aus dem Deutschen Kunstschafsen
Seit einigen Wochen bringt das unter der

Leitung von Heinz Hilpert stehende Deutsche
Theater wiederholt auf seinem Spielplan die

Ausführung des bekannten Schillerschen Schau-
spiels ,Don Karlos', die sich jeweils ausge-
zeichneten Besuches erfreut. Und die künst-
lerische Bewertung dieser sehr guten Ausfüh-
rung Verdient auch diese starke Beachtung und

Zustimmung des vollbeselzten Hauses, die sich
wiederholt in lautem Beifall, auch vor offe-
ner Bühne, äußert.Wir begrüßenes, daß ge-
rade dieses Drama von Theaterleitung und

Besuchern eine solche Würdigung erfährt.
Frau Dr. Mathilde Ludendorsf hat einmal
über den »Don Karlos« geschrieben, daß er

enthalte »die ernsteste Anklage ge-
gen Roms Geistesknebelung, die
nur d e nkbar ift«. Und tatsächlichvermit-
telt sich die meisterhafte und gut verständliche
Zeichnung des völkervernichtenden Wesens der

Nvmkktck)e-ausgeprägt in grenzenloser Grau-

samkeit gegen die Flamen (Alba!), in hem-
munglosem Glaubenshaß und brutalster Ketzer-
verfolgung. Schrieb doch Schiller selbst Von

seiner Absicht mit dem Don Karlos: »Ich will
- und sollte mein Karlos auch für das The-
ater verlorengehen - einer Menschenard welche
der Dolch der Tragödie bis jetzt nur gestreift
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hat- auf die Seele stoßen."Daß diese Erkennt-

nisse heute immer mehr Deutschen Gemeingut
werden, bewies gerade die starke Zustimmung
aus den Reihen der Theaterbesucher, wenn ln
Schlllers klaren Sätzen Roms wahrer Sinn

gezeigt wird. Meisterhast in Maske, Spiel
und Einfühlung in die Rolle des skrupellosen
Agenten des Papstes am spanischen Königs-
hof, ließ der Pater Domingo (Franz Pfand-
ier) im Sinne des großen Freiheitkümpsers
Schiller alle Ränke spielen, um in seinem
Wirken die sklavische Abhängigkeit auch des

Königs Philipp von Rom zu veranschaulichen.
SchauspielerischeHöchstleistungenbotenTheodor
Loos in seinem Philipp 11.- der innerlich zwar
als Werkzeug Roms zerbrochen, doch noch ein

paar menschliche und gesunde Regungen ver-

spürt- die unter dem kurzen Einfluß des Mar-

i.1uis Posa wachsen, dann aber sofort von den

Sendlingen Roms, dem Beichtvater, dem

Großinquisitoy dem Bruno Hübner eine le-

benswahre, unheimlich wirkende Gestaltung
gab, und dem Führer finsterster Reaktion, dem

Herzog Alba (Ernst Karchow) abgewürgtwer-

den. In der Gestalt des Titelhelden Don Kar-

los (Albin Skoda) tritt das erschütterndeNin-

gen eines in tragische Konflikte der Liebe —

seine Stiefmutter Elisabeth (Eril«a Dannhoss)



war einst seine innig geliebte Braut - und

jugendlich begeistertes Ringen um Befreiung
von römischer Geistesknechtung und den Mör-

dermethoden Albas als Beweggrund eines

Handelns hervor- zwischen dessen beiden Polen
der Jnfant zerrieben wird. Das Auftreten des

Marquis Posa (Ewald Balser) fügt noch den

größten Widerstreit der Freundesliebe hinzu-
als der Marguis dem sinsteren Römling Phi-
lipp die Forderung, deren Erfüllungdas Ende

der Ehristenlehre und ihrer Herrschaft über die

Menschen ist, »Gedanl'enfreiheit«
nennt, da brauste mitten im Austritt ein lan-

get herzliche-rBeifall aus dem Hause empor.
Die furchtbare Vetalchtungder Frauenseele
durch rümisch-Plaff·1,scheJatriguen offenbart
sich in der PrinzelslnEboltzdie von Angeln
Salloker ausgezeichnetdargestellt wurde. Höhe-
punkte des Schauspiel-sund seiner weltanschau-
lichen Zulplkzlillg hegen klar in dem Ver-

schwörerkomplott«3wlschenKirche (Domingo)
und Reaktion (Al,Va)gegen den Jnfanten Kar-

los, der »Hegt HWM schrecklichenEntwurf - i
Den rasenden Entwurf-Regent zu seinilind
Unskkn HeiligenGlaubenzu entbehren. s Sein

Hka entglühtfur eine neue Tugend, i Die-

stolz und slchsk UIW lich selbst genug, i Von
keinem Glauben betteln will: Er denkti"
Und dann in der Unterredungzwischen dem

König und Dem deßlaguisitov für den Phi-
lipp nur ein Werkzeug der Macht ist, die Rom

mit Mord und Verbrechen erringt und erhält.
Einzigartig, wie der Kardinal klagt, weil der
edle Marquis Posa nicht kirchlicherFolter und

Ketzerverfolgung ausgeliefert wurde, daher der

Vorwurf an den König: »Das Blut, das un-

serer Ehre glorreich fließen sollte i Hat eines

MeuchelmördersHand verspritzt. i Der Mensch
war unser. Was befugte Sie, Des Ordens (l)
heil'ge Güter anzutasten? i Durch uns zu ster-
ben, war er da." So endet das Drama mit
der völligen Unterwerfung des Königs unter

die Kirche, der er sogar seinen eigenen Sohn
zum Mord ausliesert.

Kein Deutscher Dichter hat Roms grenzen-
losea Freiheithaß und Geistesterror derart

sehenden Auges gebrandmarkt wie Friedrich
von Schiller. Sein Jugendwerk ,Don Karios«
gehört mit zu den wirksamsten künstlerischen
Darstellungen der Anschläge überstaatlicher
Mächte,verlörpert in Priesterkaste und Okkult-
brüdern, gegen völkischeFreiheit. Darum führt
eine so gute Ausführung dieses Stückes, wie
wir sie hier sahen- das Erwachen unserer
Volksgeschwister weit voran. Deshalb wün-

schen wir dem Deutschen Theater noch recht
langes Verbleiben des »Don Carlos« auf dem

Spielplan und vielen anderen Deutschen Büh-
nen eine würdige Nacheiferung dieses Vor-
bildesi (Vergl. den Aufsatz: »Geben Sie Ge-

dankenfreiheit" zu Schillers Todestag. Folge Z
v. 5. 5. 86.) Dr. G en g l er, Berlin.

EingelauseneBücher und Scheiko
Wilhelm Kammeler: Die histori-

schenWelträtsel Antworten an meine Kritiker.

Adolf-Klein-Verlag-Leipzig 1987. 48 S.
1.- NM.

Der Verfasser hat das Verdienst, in seinen
verschiedenen thklften an unwiderlegbaren
Beweis en die,Falschersabrtkenmittelalterlicher
Geschichte-d,se»Geich1chtcschreibek«der Krö-

skek, aufgeselgt 3U,k)aben.Immer wieder wird
noch heutzutage M, kaloggeneRedensart von

der »l’UItU1'eU,MHachleistung"sener mittel-

alterlichenPMka- und Geschichtefälscherkaste
der VölklltlllkklUpkschungentgegengehalten.
Die ganze llbemlllklsEb-kvnfessionelleWis·en-
schaft der Vergangenheitbat einem wahren
KkvlkkkUkkUUden'FFtischlsmusgehuldigt und

damit sede Wahrheltquelleüber Deutsche Ver-

gangenheitVerschutter.Erst Arbeiten wie die

von Kanlnleler habenden Schutt beseitigt—
Kein Wunder- Daß sich gegen ihn wie gegen

jede bewußt»eDeutscheGeschichteforschungder

Haß der zunfttgenund kirchlichen Historiker
wendet! Kennzelchnendist, daß dabei sogar
einige betont »gle1chgefchaltete"Dozenten und

Schriftstellermttmachem die unter dem Deck-
mantel des Fachmannesdie erschütterten
Stellungen der christlichenGeschichtefülschrr
retten wollen. Daß ihr Beginnen vergeblich

ist, im Gegenteil noch bisher wenig erkannte

Schwächen des Gegners offenbart, bekundet
Kammeier in dieser lesenswerten Schrift- die

nochmals die eindeutigen Ergebnisse seiner
Forschung gemeinverständlichvorbringt.

Dr. Ludwig F. Gengler.
Ernst Mang: Wider das »arische Ju-
dentum«. Adolf-Klein-Verlag, Leipzig. 78 S.
1.80 RM.

Die Schrift enthält eine beweiskrüstige
Antwort auf den bei einzelnen christlichen
Gruppen heute beliebten Versuch- die rein

iüdischeEhristenlehre in irgendeiner Form zu

entjuden und sogar mit einem bölkischenMün-
telchen zu bedecken. Ein einem nach unserem
Dafürhalten weniger überzeugendenAbschnitt
wird versucht, Aassprüche von Jesus aus Na-

zareth gegen die Überstaatlichkeitdes Christen-
tums anzuführen.Es ist auch völlig unwichtig,
Ob Jesus für oder, wie der Verfasser meint,
gegen die »Heidenmission«war. Der Abschnitt
»Das historische Christentum- ein Volksgift
für artechte Völker« ist dagegen gut und mit

wirksamen Nachweisen bearbeitet. Für den

Abschnitt »Von Deutscher Weltanschauung und

Deutscher Gotterkenntnis" hätte ein Hinweis
auf das Schrifttum des Ludendorff-Verlages
die Darlegungen des Verfassers besser genützt-
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Zumai sie dem Sinne nach mit den Erkennt-

nissen des Hauses Ludendorsf manchmal zu-
sammentreffen.Diese Mängel sollten bei einer

Neubearbeitungbeseitigt werdeni
Dr. Ludwig F. Gengler.

Karl Heino Dau: Deutsche suchen
spit. Geh. 1.20 NM., geb. 2.- RM. Verlag
»DeutscheNevolution«, Düsseldors.

Einen reichen Schatz birgt dieses Buch-
das bedeutende Aussprüche großer Deutscher

festhält. Welches gewaltige Ringen um Gott
hatten so viele Deutsche Menschen schon vor

unserer seit geführtl Dau schenkt uns in sei-
nem Buche eine wertvolle, große Belesenheit
zeigende Sammlung von Worten des Gott-

suchens. Die treffend ausgewählten, auf die

untersten Zeilen der Seiten gesetzten Bibel-

stellen machen das Buch zu einer sehr ein-
drucksvollen GegenüberstellungVon Deutscher
und christlicher Art. Die Schrift ist daher zu
empfehlen. H. Viller.

Antworten der Schristleitung
Beilage. —- Wie uns mitgeteilt wird, hat

die Beilage zu Folge 1 mit der Erklärung
über die Unterredung des Führers und Reichs-
kanzlers mit dem Feldherrn und den susätzen
des Feldberrm merkwürdigerweisebei der

Auslieferung in einigen Orten nicht beigele-
gen. Wir bitten die betreffenden Beziehu-
welche die Erklärung somit nicht erhalten
haben- diese beim Verlag anzuforderm

Hamburg. —- Gewiß, wir haben den Artikel
im ,,Katholik" über die Schrift »Kolumbus
entlarvt« gelesen. Haben Sie etwas anderes

erwartet? Denken Sie bitte bei allen Aus-

führungen katholischerBlätter u. a. stets daran,

daß nach der Neuentdeckung des heliozentri—
schen Sonnenshstems durch Kopernilus (1473
bis 1548), d. h. nach der Feststellung der Tat-

sache von der Umdrehung der Erde um die

Sonne, sich für die Katholiten die Erde erst
etwa 300 Jahre später um die Sonne drehen
durfte. Denn erst i. J. 1822 gestattete die

Inder-Kongregation, daß diese Lehre in die

kath. Bücher aufgenommen werden durfte.
Noch im Jahre 1908 erklärte ein Herr der

katholisch-theologischen Fakultät auf dem
2. Deutschen Hochschullehrertag am 28.l29.
Sept. Zu Jena- die Entstehung der Kohle da-

durch- daß Gott die Finsternis in die Erde

gebannt habe- und wo diese wieder um Vor-

schein komme, wären die Folgen rzeugung
und Befriedigung teuflicher Gelüste, Völlerei
und Schlemmereii Also sprach die katholische

»Wisgenschaft"
il Wenn kath. Blätter von Logik-

Frei eit und Wahrheit sprechen, so haben wir

immer den Eindruck, als ob Wölfe heulen und

jemand sagte, das wäre die EgmontsDuver-
türe von Beethoven. Wir empfehlen Ihnen in

diesem Zusammenhang die Schrift des ehem.
kath. Priesters Konst. Wielandt »Modernisten-
eid und katholische,Wissenschaft«'.Dann wissen
Sie von einem Kenner, was von solcher katho-
lischer »Wissenschnft"zu halten ist.

Berlin. — Der Druidensdrden ist eine

freimaurerische Gründung, wenn er sich auch
mit angeblich teltischem Brauchtum umgeben
hat. Die »Haine« waren zum ,,Reichsbund
der Vereinigung Deutscher Druiden e. V."

M

zusammengeschlossem der sich infolge Auf-
lösung »in Liquidation" befindet. Selbstver-
ständlichist er international, der ,,Welt-Groß·
lage« sind England, die Vereinigten Staaten-
Kaliforniem Deutschland, Schweden und
Dänemark angeschlossen, wie das ,,Adreßbuch
des Deut chen Druidenordens" (V.Ll.O.D-)-
herausgeg en von der NeichssGroßioge1930-
nachweist-

Hamburg. - Das Buch des Jesuiten Jakob
Nötges »Nationalso?ialismus

und Katholizis-
mus« ist 1981 im G ldessVerlag GmbH., Köln,
erschienen. Dort steht auf Seite 210, daß es

völlig abwegig gei-wenn behauptet wird, »die
deutschen Bisch fe unterschätztendie Bedeu-
tung des Rasseproblems oder sie wollten den

Kampf der NSDAP. gegen den Marrismus
unterbinden oder hemmen. Mem die Bischöfe
widersprechen, sind die heidnischen übertrei-
bungen und die heidnische Entartung, die bis-

lang der Bewegung entweder zugrunde lagen
oder sich in sie eingeschlichen haben, insbe-
sondere von der völkischenWeltanschauungher.
Und was die Bischöfe aussprechen, ist die Er-

wartung- daß es dem Nationalsozialismus
trotz allem vielleicht doch noch einmal gelingen
könnte, aus seinem Programm, seinen Zielen
und seinem Parteileben alles das auszuschal-
ten, was dem Katholizismus grundsätzlichund

tatsächlichwiderstrebt und alles in Einklang
zu bringen mit Forderungen christlichen Glau-
bens, christlicher Sitte und christlichen Rech-
tes". Daraus ist zu ersehen- was Rom er-

Mittka

Köln. — Wie uns neuerdings aus Köln

mitgeteilt wird, hat das Werk des Feldherrn
»Der totale Krieg« und auch andere auf der
Ausstellung »Das wehrhafte Deutschland«
ihren gebührendenPlatz erhalten. Mir stellen
dies gerne fest, zumal aus jener von uns ge-

brachten Mitteilung eines Ausstellungbesuchers
in Folge 1 leider falsche Folgerungen für un-

sere Einstellung gegenüberjener Ansstellung-
als olcher gezogen wurden. Selbstverständlich
begrußen wir diese Ausstellung und freuen
uns, daß die Werke des Feldberrn nunmehr
vertreten sind.



Ansragen. - Anfragen in letzter Zeit zeigen,
daß der Anfragende die Folgen unserer Halb-
inonatsschrift gar nicht oder nicht gründlichge-

nug gelesen hat. Wir werden in Zukunft solche
Anfragen nicht mehr beantworten, auch nicht-
toenn Freimarke beiliegt.

Wir verweisen auf die Schrift »Abgeblitzt!
Antworten auf Theologengestamniel", die alles

zusammenfaßt,was auf die kümmerlichenWi-

derlegungvetsuchkder Priesterkaste gegen die

Schrift »Das große Entsetzen« von uns ver-

öffentlichtwurde; ,

Weiter verweist-U kolk aus das ,,Stichwort-
verzeichnis"zum S- U-7-Jabrg. des »Am Hei-
ssgen Quell"- die Sochvetzeichnisseam Schluß
der VerlagswerkeUnd die neu erschienenen
StichwoktvetzklchmiskZU »DieVolksseele und

ihre Machtgeikolkek- foWlt ZU »Des Kindes
Seele und der Eltern Amt«.

Anfragexddie sich durch Nachschlagenvon

selbst erledigen- werdenwir nicht mehr beant-
worten. FSWI kommt Zvirauch nicht auf rein

pkksznlicheAngelegenheiten eingehen. Für Un-

verlangt gksAUdkeVychkhManuskripte, Bilder
g, dgl. kann - wie im Pflichteindruck erwähnt
ist - keine Gewähr geleistet werden.

Berlin. —- Dkk Papst hat in seiner Enzys
klika nur Von denLgottloseiiKommunismus-
dem ,,atbkifk1jchknKommunismus«gesprochen.
Gewiß, es gibt auch einen »rheiscischenKern-
niunismus«.D · f o n Kommunismus hat der

Papst keineswello obgelehnt.Er kann das auch
gar nicht- PFUUdessen letzte Form ist der

»0jvit9-S del Um --,Gottesstaat"des Augusti-
aus. Auch der Jesuit,erstrebt solche Art von

KommunismleDieKlschenvätertraten bereits

seht tifklg surDiesemKommunismus ein und

fokoektkn WVFmchdie Aufhebungdes Privat-
eigentumsDieVerwaltungu. Nutzbarmachung
dee Güterusw«islltknatürlichin eee Hand dee

Kirche lithi Auch lkkder sog. Apostelgeschichte
wird diein Kommunismus gefordert. Bei der

KirchengkizmdungWurde diese christliche For-
derung emTWWM,3Uriickgestellt,aufgegeben
wurde sie me- Und m keinem Punkte zeigt sich
die VettoolldkschafkZwischenChristenlehre und
tommuntstlschetInternational-: so deutlich wie

bitt—Ec,dkkhtilch nur darum: wer soll diesen
kgknmunlstlichonWeltstaat beherrschen, ook

Jesuit oder dkk Jude. Die Stellungnahme des

Papste-FDicht-Lsich eise nne gegen diesen
«Atk)o"3mUs- Mcht gegen den Kommunismus
als lomzkllsDas wesentliche Merkmal des
Kommunismus ist jedoch seine Fnternationtili-
tät, welchedas Christentum bekanntlich auch
vertritt und die Aufhebung jedes Eigentums
füt M emseinen, die in solchem Weltstaat zur

entpetiiånllchtenMesse herabgedrücktwerden

Auch Dies Bestreben entspricht der christlichen
AlllsasUNB- totsches in dem Jesuitenstaat Para-
sit-lob — Bis Votioitklichtwurde. Ob der Korn-
rnuaicrnus -clkbtistisch"oder »theistisch"auf-

tritt, ist an sich nicht wesentlich. Sie müssen
die Sprache der Enzykliken kennen - sie haben
ihre Haken und Falltüren - aber Sie müssen
auch über das Wesen des christlichen Kommu-
nismus unterrichtet sein, um sich nicht irre-

führen zu lassen. Frn »KatholischenKirchen-
blatt« Berlin ist in der Nr. 14 v. 4. 4. 1987
denn auch folgendes zu lesen:
»Es verrät allerdings ein grobes Mißver-

stehen der Enzhklika und eine kaum entschuld-
bare Unkenntnis der Tatsachen- wenn ein gro-
ßes sranzösischesBlatt meinte, der Papst habe
den christlichen Kommunismus verurteilt."
Weitere Erklärungen des Papstes gegen den
Kommunismus sind nur ,,Verunklärungen"l

Eschwegr. — Ja, Sie haben recht. Man
könnte - vorausgeseßh die Erzählungen der

Evangelien hätten einen geschichtlichen Quel-
lenwert - daraus, daß Jesus v. N. aus Ga-
liläa stammend geschildert wird, nie einen

Schluß auf seine ,,arische" Abstammung ziehen.
Ganz abgesehen davon, daß die Evangelien

sihn selbst als Juden schildern. Der neutesta-
mentliche Historiker Hausrath schreibt: »Auch
waren die Galiläer, trotz ihrer größerenDuld-
samkeit gegen heidnisches Wesen, keineswegs
schlechtere Patrioten« (d. h. Juden). »Man
hielt auf die Verheißung Jsraels, und ein

lebendiges Interesse drehte sich, wie das Evan-

gelium zeigt, um die Shnagogen Dabei
konnte sich die Provinz an nationaleni Sinn
mit jedem anderen südischenOrte messen. Fiii

»Gelil—Hagoim" war die Absonderung von

allem Heidnischen so streng nicht durchzufüh-
ren wie in Judäa, weshalb dein um seine
Reinheit besorgten Juden, der Galiläer leicht
verdächtigerschien-«Aber nichts ist so töricht,
als daß es nicht als Strohhalm den am Chri-
stentum zweifelnden Christen hingeworfen wer-

den kann. Denken Sie einmal daran, daß die
Vertreter der Theorie vom ,,arischen" Jesus
szt. als »Veweis" die Parole nachbeteten, die

irgendein Unwissender ausgab: Jesus habe
aramäisch gesprochen, folglich sei er kein

Jude geweseni Man hatte nur vergessen, daß
das hebräisierende Shrisch oder Araniäisch
völlig an die Stelle des Hebräischen getreten
war, so daß die hebräischenTexte der Schrif-
ten für die Vorlesungen in den Shnagogen in

aramäischen liberselzungen hergestellt werden

mußten (Targumim). Mit dem Argument, es

habe nie südischeZimmerleute gegeben, ist es

ebenso bestellt. Jn deni derzeitigen Palästinii
gab es selbstverständlichauch südischeHand-
werker wie Bauern. Es ist nur schlimm,daß
durch solche Artikel, wie der in sener Zeitung
erschienene, den Juden Material in die Hände
fällt, aus Grund dessen sie in ausländischen
Zeitungen entsprechende böhnischeAusfüh-
rungen über solche «Forschuiigen"machen
können. Auf so etwas wird nämlich gerade
gewartet.
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21. 4. 1488 Ulrich von Hatten geboren
Wenn Ulrich von Hutten s. st. auf die Seite der Neformation trat, geschah dies nicht etwa

aus einer christlichen Einstellung heraus. Er war ein durchaus unkirchlicher, Deutscher Kämpfer
und hätte das protestantische Bonzentum, dessen Geburtstunde etwa mit Luthers Aufenthalt
auf der Wartburg zusammenfällt,ebenso scharf abgelehnt wie das römische Papsttum. Wir
begrüßen es daher, daß sich die ,,evangelische Wissenschaft«in neuerer Zeit bemüht hat, wie
es die katholische seit je tat, Hutten zu schmähen und herabzusetzen. Ihr Wortführer in dieser
Sache, Kalkhof, hat sogar bedauert- daß Huttens Gestalt am Berliner und Wormser Luther-
denkmal angebracht ist. Wir schließenuns dem anii Allerdings aus anderen Gründen! Luther
war und blieb Theologe. Sein späteres Verhalten - besonders sein Gepredige der Knecht-
schaffenheit und sein Auftreten gegen die so schmählichunterdrücken Deutschen Bauern —-

erfüllt einen freien Deutschen im gleichen Maße mit Scham, tvie es einen Protestanten mit

Stolz erfüllt. Folgende Stellen aus drei Sendschreiben kennzeichnen Hutten in dreifacher
Weise als Deutschen Freiheitkämpfer:
»Ich werde stacheln, spornen, reizen und drängen zur Freiheitl Die mir nicht sogleich bei-

stimmen, werde ich durch unablässigeErmahnung besiegen, durch notwendige Beharrlichkeit zwin-
gen. Dabei habe ich keine Sorge noch Furcht vor Mißgeschick,sondern bin auf beides gefaßt-
entweder euch den Untergang zu bereiten zum großen Vorteil des Vaterlandes oder mit gutem
Gewissen ehrlich zu unterliegen. Und das ist keine tolle Verwegenheit, wie ihr es dafür haltet-
sondern männliche-rund edler Freisinn ist«s. . . . lind diesen Willen wird mir keine Gewalt von

eurer Seite, kein Schlag des Schicksals nehmen oder auch nur ändern. Das Leben könnet ihr
mir rauben: aber daß mein Verdienst um das Vaterland nicht daure, diese gute Tat sterbe-
werdet ihr nicht bewirken. Was im Lauf ist, möget ihr vielleicht zum Stillstande bringen- was

geschehen sollte, verhindern: was aber getan ist, werdet ihr nicht ungeschehen machen! Denn
es ist unmöglich-mit dem Leben zugleich auch das Andenken des Lebens zu vernichten. Nein!
So ungewiß ich darüber bin, was dies alles für einen Ausgang haben werde- so sicher bin ich-
daß die Anerkennung meines redlichen Willens auf die Nachwelt kommen wird. Das soll der

beste Ertrag meines Lebens sein." (An die päpstlichenNuntien.)

»Ich selbst werde frei bleiben, weil ich den Tod nicht fürchte.Auch wird man nie von Hatten
hören, daß er einem fremden König, wie groß und mächtig er auch sei, geschweige denn einem

seigen Priester dienstbar geworden. . . . Doch nun verlasse ich die Städte, weil ich die Wahr-
heit nicht verlassen kann, und halte mich aufs freieste verborgen- weil ich nicht mehr frei unter

den Menschen wandeln darf. Ich verachte die Gefahr- die mich umringt. Denn sterben kann ich-
aber Knecht sein kann ich nicht. Auch Deutschland geknechtet sehen kann ich nicht. Aber der Tag
wird kommen, denke ich, an dem ich aus diesen Schlupfwinkeln hervorbrechen, der Deutschen
Treu und Glauben anrufen und vielleicht eben da- wo die größte Versammlung ist, ausrufen
werde: Ist keiner da, der für die Freiheit des Volkes mit Hatten zu sterben wagt?" (An den

Kurfürsten von Sachsen.)
«Heutigen Tages finden wir lauter Schweifwedler und Speichellecker unter den Theologen-

die, wenn sie einmal ihr Amt ausüben, entweder über leere Possen Aufhebens machen, oder um
den Mächtigen zu gefallen, ehrliche Leute verleumden, verhaßt machen, in Gefahr bringen, Ja
bisweilen sogar ins Verderben stürzen.Was läßt sich auch Unwürdigeres denken, als die leicht-
fertige- mutwillige und bösartige Behandlung, welche den Schriften rechtschaffener Männer
schon mehr als einmal von solchen widerfahren ist, die nicht aus Irrtum, sondern aus Neid

und Bosheit dasjenige verdammten, was sie, wenn man ihr Gewissen befragen wollte, als erste
behaupten und billigen müßten Dieser Unfug sollte einmal aufhören, damit Nicht Unser
Volk durch die Nachrede nicht täglich mehr gebrnndmarkt wird. Denn wenn Unkenntnis der

Wahrheit schon an und für sich Schande bringt, zeugt es dann nicht von doppelter Schmach-
nach ihrer Erkenntnis trotz d em der Lüge aus freien Stücken zu huldigen? .

Inzwischen seid guten Mutes, ihr Deutschen Männer, und muntert euch gegenseitigauf. Nicht
unerfahren- Nicht schwach sind eure Führer zur Wiedergewinnnng der Freiheit. Beweiset nur ihr

euch unerschrockenund erlieget nicht mitten im Kampfe. Denn durchgebrochen »mus;endlich wer-

den, durchgebrochen!Besonders mit solchen Kräften, so gutem Gewissen, so gllllstlgenGelegen-
heiten, einer so gerechten Sache- und da das Wüten dieser Thrannei aufs hochste gestiegen ist.
Das tut und gehabt euch Wehl. Es lebe die Freiheit! Ich hab's gewagt!

(Sendschreiben an alle Freien Deutschlands 27. Wonnemond 1520.) Lö-
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Im Gedenken an den 15. Ostermonds 1882 überbrachte am 15. Oster-
monds 1937 Reichskriegsminister Generalseldmarschall v. Blomberg mit den

Oberbesehlshabern der Wehrmachtteile, Generaloberst Freiherr v. Fritsch- Ge-
neraladmiral Dr. h. r. Naeder, General der Flieger Kaupisch - dieser in Ver-

tretung des verhinderten Generalobersten Göring - und dem kommandierrnden
General des VIl. Armeekorps General der Artillerie v. Reichenau, dem Feld-
herrn die Glückwünschedes Führers und Neirhskanzlers und der Wehrmacl)t.

Die Ansprache des Reichskriegsministers und Oberbesehlshabers der Wehr-
macht lautete:

»Als die Vertreter der Deutschen Wehrmacht treten wir vor Euer Erzellenz,
um Ihnen unsere herzlichsten Glück-wünscheauszusprechen zur 55. Wiederkehr
des Tages Ihres Eintritts in die Armee.

Ich bin zugleich der Beauftragte des Führers und Reichskanzlers, der Ihnen
seine wärmstenWünscheausspricht.

Dieser Tag vor 55 Jahren war nicht nur sür Euer Erzellenz, sondern für das

Deutsche Soldatentum und das Deutsche Volk bedeutungsvoll. Damals trat ein

Jüngling in die Wassenreihe, aus dem im stetigen Wachseu ein vorzüglicherGe-

neralstabsossizier und Kommandeur, ein großerSoldat, ein Feldherr werden sollte.

Der Weltkrieg war ein kriegerisches Ereignis von titanischem Ausmaß, dessen
Bedeutung und Nachwirkung noch nicht abzusehen ist. Nun, vor alten Führern,
bei Freund und Feind, leuchtet Ihr kraftvoll-heroisches Soldatentum, Ihr tätiges
Feldherrntum in einem strahlenden Glanze hervor.

Wie weit von diesem Lebenskreis des Entschlusses und der Tat ist die Welt

des geschriebenen Wortes, der Literatur entserntl
Wie zusammengestücktsind hier manchmal die Beweggründe, die zu einem

Urteil, einer Kritik, einer schiefen Darstellung sührenl Wir Soldaten des Welt-

krieges wissen besser als eine manchmal irrende Forschung, wie sehr General

Ludendorfs ein Beweger und Leiter, ein großer Verantwortlicher, kurzum ein

Feldherr war. In Ihrem langen Leben, Euer Erzellenz, hat es wenig Muße
und keine Schwäche gegeben. Der Kampf war und ist Ihr Element. Die Kraft
und die großeVision besähigenSie dazu.

Mögen Ihnen norh viele Jahre des vollen Wirkens gegeben sein!"

Antwort des Feldherrn:

»Ich danke Ihnen, Herr Reichskriegstninister und Oberbesehlshaber der Wehr-

macht, und Ihnen, meine Herren Oberbesehlshaber des Heekkss der kaine Und

der Luststreittkäste,daß Sie den weiten Flug nicht gescheUthaben, um mir die

Wünsche der Wehrmacht zum heutigen Tage auszusprechen·Ich danke Ihnen
die Wünsche und danke Ihnen, Herr Generalseldmarfchallsdie Warmen Wom-

in die Sie die Wünsche gekleidet haben. Sagen Sie auch der Wehrmachk
meinen Dank.



Ich bitte Sie zugleich, meinen ausrichtigen Dank dem Führer und Reichs-

kanzler für seine Wünsche zu übermitteln.

In meinem langen Soldatenleben vor dem Weltkriege und erst recht im Welt-

kriege war ich mit allen Wehrmachtteilen, denen auch Sie damals angehörten,

auf das Allerinnigste verbunden. Es ist für mich heute Herzenssache, zunächst
in Dankbarkeit der alten Deutschen Wehrmacht zu gedenken, die im Weltkriege
in heldischem Ringen gegen eine ungeheuere Ubermacht das Deutsche Volk vor

dek ihm zugedachtensermalmung behütet und Deutschlands Grenzen geschützt
hat. Die Bedeutung Und Nachwirkungdieses großen Geschehnisses sind in der

Tat noch nicht zu übersehen.Unsere Leistungen werden von tapferen Gegnern
voll eingeschöBLUns·hMchten sie Erwachen völkischenund rassischen Lebens-

willens. Sie bilden die Grundlage Jhres Wirkens und die der jungen Wehrmacht.

Die Lage, in der wir leben,gleicht in mancher Hinsicht der Zeit vor dem Welt-

kriege. Wäre damalsmein Streben, unsere Wehrmacht zu vervollständigenund

die allgemeine Dienstpflichtdurchzuführen,von Erfolg gekrönt gewesen, hätte
die Regierung dle erforderliche Einsicht für das Gebot der Stunde gehabt, wäre
das Volk gegenüberder Wühlarbeit der, damals noch nicht erkannten, überstaat-
lichen Machke geschlossengeblieben, diesen wäre es nicht gelungen, Staaten,
Völker Und Heere gegen uns aufzubieten.

Heute isk DeUkschlandZusolge des scharfen Blickes des Führers und Reichs-
kanzlers, demalle Deutschen nicht genug dafür danken können, und Jhres schaf-
fenden Wirkens wieder wehrhaft, in dem klaren Wissen, daß nur ein wehrhaftes,
quf den kakalen Krieg gesaßtes,geschlossenes Deutsches Volk gegenüberder Helze
der heute erkannten überstaatlichenMächte Bürge des Friedens in Europa zu

sein vermag— Sie haben es so nach vielen Richtungen hin leichter als ich damals.

Andererseits haben Sie es in vielem auch schwerer. Ihre Leistungen, aus Weni-

gem eine starke Wehrmachtzu bilden, stehen einzig da. Ich beglückwünscheSie

zu dem Erreichten und zugleichalle die, die Sie zur Mitarbeit an dem Aufbau
der Wehrniachiberiefen.Meine wärmsten Wünsche begleiten weiter Ihr und

Ihrer GehilerWirken,begleiten die junge Wehrmacht und die einzelnen Kame-
raden in ihrem ernsten Streben, allen Ausgaben gewachsen zu sein.

Ja vorsargender Schau gilt es indes zu erkennen, daß die überstaatlichen
Mächte UNDihre Helfershelser in allen Völkern und in unserem Volke selbst
wühlen-wie-einst vor und im Weltkriege, um dem Volke Geschlossenheit, der

Wedel-lachtUn Volke Rückhalt und damit die Kraft, ihre schweren Aufgaben zu

erteilen-Und schließlichdem Volke den eer wieder entfachken vöuischea und

rasslschenLebenswillen und Lebensmöglirhkeitzu nehmen. Sorgen Sie, daß
hinter einer auch seelischstarken Wehrmacht ein, die überstaatlichenMächte klar

erkennend-Is, seelischstarkes und seiner völkischen Eigenart bewußtes, geschlos-
senesVolk steht. Sie sprachen, Herr Generalfeldmarschall, von meinem Wirken.

Dahin geht es, glauben Sie mir, zum Besten des Staates, des Volkes und

der Weber-mehrt-

Darnach blieben die Herren mit ihrer Begleitung noch einige seit mit dem



Feldherrn und Frau Dr. Mathilde Ludendorsf in angeregter Unterhaltung
zufammen.
Während der Unterhaltung traf ein Telegramm des Generaloberften Göring

ein, der in herzlichenWorten sein Bedauern aussprach, im letzten Augenblick ver-

hindert worden zu sein, an diesem Tage selbst persönlichGlücklviinscheauszu-
sprechen, und seinen Besuch verschieben zu müssen.

Daten aus der militärischen Laufbahn des Feldherrn.

15. April 1882 zum Gecondelieutenant im s. westsälischenFnsanterieregiment
Nr. 57 ernannt.

14. April 1887 in das Seebataillon versetzt.
24. März 1890 Premierlieutenant.
12. August 1890 im Leibgrenadierregiment König Friedrich Wilhelm Ill. (1. Bran-

denburgisches Nr. 8) als Premierlieutenant angestellt.
22. März 1895 als Hauptmann in den Großen Generalstab verfelzt.
19. März 1896 zum Generalstabe des 1V. Armeelorps versetzt.
22. März 1898 zum Kompagnieches im Jnsanterieregiment 61 ernannt.

Juli 1900 zum Generalstabsossizier der 9. Division ernannt.

19. 9. 1901 zum Maior befördert.
September 1902 in den Generalstab des V. Armeekorps versetzt.

März 1904 in den Großen Generalstab versetzt.
September 1906 zum Lehrer an der Kriegsakademie ernannt.

März 1908 Abteilungschef im Großen Generalstabe.
18. Z. 1908 zum Oberstleutnant befördert.
21. 4. 1911 zum Oberst befördert.
27.1.1913 zum Kommandeur des Niederrheinischen FüsilierregimentsNr.39

ernannt.

22.4. 1914 zum Generalmaior befördertund zum Kommandeur der 85. Infan-

teriebrigade ernannt.

22.8.1914 Chef im Osten.
27. 11. 1914 zum Generalleutnant befördert.
29.8.1916 General der Insanterie und mitveranttvortlicher Erster General-

quartiermeister.


